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Zweimal durchgestossen 
Günstigere deutsche Positionen in der Normandie und in Kurland 

rd Berlin, 21. Auqust 

Die militärwehe Laqe vom Sonntaq 
wird durch zwei durchaus erfreuliche Er-
ei<ini6se qekeni»zeichnet: Es qelanq den 
nördlich Arflentan kämpfenden Divisio­
nen, den feindlichen Sperriegel, der 
durch den VorstoO der Engländer auf 
Drun entstanden war, zu durchbrechen 
und sich mit einer entqeqenstoßenden 
Panzertruppe zu vereiniqen. Damit ist 
die Aljsicht des Feinde«, die deutschen 
Verbände einzuechließen, vorerst ver­

eitelt worden. Die Ab«etzbewequnqen 
qehen infolgedessen wieder flüssiger 
vonstatten. Zum zweiten konnte ein 
großangelegter Durchbruch an der nörd­
lichen Ostfront erreicht werden, der mit­
tels eines Vorstoße« im lettischen Raum 
über Tuckum eine Verbindung mit den 
m Kurland kämpfenden Verbänden des 
Heeres und damit einen Korridor lu den 
vorübergehend abgeschnitten qewesenen 
deutschen Baltikumgruppen schlagen 
konnte. Diese beiden Geschehnisse, die 
auf örtliche deutsche Angriffstätigkeit 

zurückzuführen sind, haben auf den ent­
sprechenden Kampffeldern kritische Si­
tuationen überwunden und können des­
halb als äußeret bemerkenswert angese­
hen werden. 

Im übrigen hat sich die Situation so­
wohl im Osten als auch im Westen nur 
wenig verändert. Der Druck des Feindes 
an der Westfront mit Stoßrichtung auf 
die mittlere Seine und di"^ französische 
Hauptstadt hält an, doch konnten deut­
sche Sperriegel dem feindlichen Vordrin­
gen Halt gebieten. An der südfranzösi-
schen Invasionsfront verstärkt der Feind 
weiter seine Kräfte und versucht nach 
Norden vorzudringen. 

In Italien konzentrierten sich die An­
griffe des Feindes auf den adrlatischen 
Küstenahschnitt ohne wesentliche Ver­
änderung der Front, nachdem das Hö-
henqelände von Cerasa wieder zurück­
gewonnen werden konnte 

An der Ostfront steht das Kampfge-
schehen weitgehend Im Zeichen unserer 
Offensivtätigkeit im Nordabschnitt.  

j Wenn die Sowjet« neuerdings im äußer-
! fiten Süden, nämlich südlich Tira&pol und 
I nordwestlich Jassy. erneut angreifen 
1 und ihre Angriffe auf den Kainpffeldern 

nördlich und südlich Warschau, auch 
. an der ostpreußischen Grenze immer 

wieder wiederholen, so liegt hier die 
Absicht zugrunde, die deutschen Angriffe 
am Nordflüqel auszugleichen. Wahr­
scheinlich nimmt man aut der Feind-
scite an, daß die deutsche Anqriffsiätiq-
keit im Norden aufhören werde, wenn 
in der Mitte und Itn Süden der Ostfront 
schwierige Situationen entstehen könn­
ten. Bisher hat es jedoch den Anschein, 
als ob es den deutschen Abwehrverbiin-
den im mittleren umi südlichen Teil der 
Ostfront geengt, den Feind aufzufangen, 
ohne daß eine Unterbrechung der deut­
schen Pläne im Norden der Ostfront zu 
erfolgen braucht. Besondere Beachtung 
!n diesem Zusammenhang verdient die 
Mitteilung des Wehrmachtbnrichtes, daß 
ein deutscher Flottenverband unterstüt­
zend in die Landkämpfe in Lettland ein­
gegriffen hat. 

Bleibende Schweigepflicht 
Dai Geheimnis um V 1 Ist zu wahren 

dnb Berlin, 21. August 
Nach fast zweimonatigem ständig stei­

gendem Einsatz der V 1-Waffe gegen 
England sind der deutschen Öffentlich­
keit eimge Bilder und Angaben über 
diese Waffe gemacht worden. Dies ge­
schah jedoch nur im Rahmen der Kennt­
nisse, die der Feind mit der Zeit aus sei-

neffi Beo'bachtungen erwerben konnte, wo­
mit kejnes der Geheimnisse'dieser Waffe 
gelüftet wurde. Die entsprechenden Fak­
toren dieser Waffe, ihr Antrieb, Ihre 
Heratellungeiwelee, ihre Herstellungsorte, 
die technischen Feinheiten, Ihre Lenkung 
sind ebensowenig wie andere Einzelhei­
ten dem Feinde bek«jint .  

Ei  kann daher kölner  sich von der all­
gemeinen Schweigepflicht über diese 
Waffe in irgendeiner Form entbunden 
fühlen. Der Feind macht die größten An­
strengungen, Produktion, Transport und 
wissenschaftliches Prinzip dieser Waffe 
zu ermitteln. Jeder Deutsche muß an der 
Abwehr solcher Versuche durch völlige 
Schweigsamkeit beteiligt sein. Der An­
blick von Flakbatterien, von Panzern bei 
Tiiippentransporten, von Flugzeugen auf 
Rollfeldern und Bildern hiervon in der 
Presse geben keinem Deutschen, sei er 
Zivilist oder Soldat, das Recht, über 
diese Waffen und ihre Herstellung etwas 
auszusagen. Genau so muß dies mit der 
V 1-Waffe sein, auch wenn sie nun in 
großen Umrissen der Weltöffentlichkeit 
und unserem Volke bekannt äst. 

Mit deutschem Inilationsgeld 
Was sich USA-Gangster einbildeten 

dnb Berlin, 21, August 
Bei den Kämpfen östlich Avranches 

wurden nordamerikanische Soldaten ge­
fangengenommen, bei denen man deut% 
Bches Inflationsgeld von 1923 und zwar 
500 000 Mark-Scheine vorfand. Die Ge­
fangenen sagten bei ihrer Vernehmung 
«US, ^ie wollten das Inflationsgeld beim 
Einmarsch In Deutschland ausgeben und 
gegebenenfalls die Bevölkerung zwin­
gen, das ungültige Geld anzunehmen. 

Den Nordamerikanern schwebten of­
fenbar Zustände, wie die die von dfn 
Anglo-Amerikanern in Nordafrika und 
Italien geschaffen wurden, vor, wo mit 
Hilfe von eigens dazu gedrucktem Geld 
ein völliges wirtschaftliches Chaos her­
vorgerufen wurde. Den Währungswirr-
"warr machten sich die »Befreier« zu­
nutze, indem sie rücksichtslos da^ Land ! 
ausplünderton und mit dem Geld, für das 
niemand Deckung geoeben hat, nlte^ auf-

'kauften, was ihnen de« Wegsrhleppens 
wert schien. Vermutlich sollten die bei 
Avranches gefangenen Nordamerikaner 
für irgendwelche jüdischen Hlntermän- '  
ner als Aufkäufer fungieren. Dazu sind ! 
sie von ihren Auftraggebern mit altem i 
Inflationsgeld nusgerüstet worden, das 
sie nach bewährter amerikanischer |  
Gangstermanier an den Mann zu brin­
gen versprachen. 

Bewährter Handelsschiffskapitän 
dnb Berlin, 21, August 

Der Führer verlieh das Ritterkreuz 
tum Kriegsverdienstkreuz mit Schwertern 
dem Kapitän Franz Landskron. Damit 
•wurde wiederum die besondere Bewäh­
rung deutscher Seeleute im Kriegsein­
satz anerkannt. Dem Kapitän gelang be­
reits beii Kriegsausbnich der Blockade-
durchbruch. Seit dieser Zeit steht er un­
ermüdlich Im Einsifltz und hat bei zahl­
reichen Fahrte^i im Seekrlegsgebiet sein 
hohes seemännisches Können und »ean 
Verfuitwortungsbewußtsein gegenüber 
der ihm anvertrauten Besatzung und 
Ladoing immer aufs neue bewiesen. 
Kapitän Landskron wurde am 31. August 
187G in Brake geboren. 

Die Bombardierung der „Freiburg" 
Deutscher Protest in London und Washington 

•w-.V ». i.:» 
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»Panther« auf dem Weg zur Frciil 
Der »Panther; ' ,  unser allen Feindpanzci.i üb^rleyeiier Pdiizcrkamptwagen, wii 
von der deutschen RüsLungsindustrie auf Weisung von Reichsininisler Speer l  

großen Serien angefertigt 

Englands IBolBanilpläne 
Von unserem Korrespondenten Waller Clause 

dnb Berlin, 21, August 
Die Reichsregierung hat über die 

Schweiz als Schutzmacht an die Regie­
rungen in London und Washington fol­
genden Protest wegen der vorsätzlichen 
Bombardierung des deutschen Lazarett­
schiffes »Freiburg« durch anglo-ameri-
kanische Terrorflieger gerichtet: 

»Am 14. August 1944 In der Zeit zwi­
schen 6.30 und 7,10 Uhr vormittags er­
folgten bei einem Luftangriff in Venedig 
dreimal Angriffe feindlicher Bombenflug­
zeuge auf das deutsche Lazarettschiff 
»Freiburg«, das an dem Zollamt unmit­
telbar in der Nähe der Kirche »Sant? 
Maria della salute«, also wejt entfernt 
von irgendwelchen militärischen_ Zielen 
lag. Das Schiff trug deutlich erkennbar 
die in dem Haagei Abkommen vom 18. 
Oktober 1907 vorgesehenen Kennzeichen 
und entsprach auch im übrigen in jeder 
Weise den Bestimmungen dieses Ab­
kommens. 

Bei den Angriffen wurde das Schiff 

durch zahlreiche Splitterdurchschläqe 
beschädigt. An Bord wurden drei Per­
sonen schwer verwundet; mehrere Per­
sonen, darunter der .Srh.ffsarzt und der 
Kapitän der »Freiburg« erlitten leich­
tere Verletzungen. 

Im Hinblick auf die Im Mittelmeer­
raum gegebenen Befehlsverhältnisse 
trägt sowohl die britische wie auch die 
nordamerikanische Regierung die volle 
Verantwortung! für die Verletzung des 
Völkerrechts tfurch den Bombenangriff 
auf ein Lazarettschiff. Die Relchsregie-
runq erwartet deshalb, daß eine sofor­
tige Untersuchung der Bombardierung 
der »Freiburg« unternommen und daß 
ihr das Ergebnis dieser Untersuchung 
mitqeteilt wird. Die Reichsregierunq er­
sucht ferner, um eine ausdrückliche Zu­
sicherung, daß die britische und nord­
amerikanische Regierung ihren Streit­
kräften strenge Weisungen zur Einhal­
tung des geltenden Völkerrechts erteilt,  
und daß eine Durchführung dieser Wei­
sungen sichergestellt wird.« 

Was in Warschau geschah 
Moskaus Schuld am Aufstand bewiesen 

dnb Stockholm, 21. August 
Di« schwedische Zeitung »Morgen 

Tidningen« veröffentlicht einen längeren 
Bericht ihres Londoner Korrespondenten 
über den polnischen Aufstand in War­
schau, der die Schuld Moskaus unwider­
legbar feststellt und die Darstellung in 
der deutschen Presse voll bestätigt, wo­
nach die polnische Untergrundbewegung 
in Warschau unter Vorspiegelung f.^l-
scher militärischer Tatsachen von den 
Sowjets in einen aussichtslosen Auf­
stand gegen die deutsche Garnison ge­
hetzt worden ist. 

Nach »Morgen Tidningen« hat unter 
Einsatz der ihm von dem polnischen 
Exilkomitee in London gewährten Blanko­
vollmacht am 1. Augaist um 5 Uhr nach­
mittag der Chef der polnischen Unter­
grundbewegung General Bor den Befehl 
zum Kampf in Warschau gegeben. Seit­
dem winde sich, so stellt der schwedi­
sche Korrespondent fest, die Londoner 
Presse in ihren Kommentaren wie ein 
Fieberkranker. Man tappe im Dunkel 
und wisse weder aus noch ein im Zu­
sammenhang mit den wiederholten Hilfe­
rufen nach Munition und Material. 

Bisher haben, so vermerkt »Morgen 
Tidningen«, nur »Daily Worker« und 
»Daiily Chronicle« die Melodie a.ngfc-
schlagen: »Die halbfaschistische polni­
sche Regierunq in London gab aus Pre­
stigegründen verfrühl den Befehl zum 
Aufstand, um politisch und militärisch 
Moskau aufs Eis zu führen.« 

Moskau und den polnischen General 
Bor trifft,  wieder schwedische Korrespon­
dent in der britischen Hauptstadt aus­
drücklich festistellt,  die gemeinsame Ver­
antwortung für die Warschauer Vor­
gänge. Jedenfalls sei sicher, daß der so­
wjetische »Kosciuszko-Sender vom 2. 
Juni an bis ziun 30. Juli Warschau fort­
gesetzt mit Aufforderungen bombardiert 
hat, zu den Waffen zu greifen. Ais am 
30. Juli Warschau von einer sowjetrus­
sischen Umgehung von Osten, Norden 
und Süden bedroht gewesen sei. habe der 
Sender gesagt: »Einwohner Warschaus, 
greift zu den Waffenl Greift die Deut­
schen an! Alle müssen sich der Unter­
grundbewegung anschließen! Eine Mil­
lion Einwohner Warschaus müssen eine 
Million von Kämpfein für die Befreiung 

Warschaus und den Untergang der Ein­
dringlinge werden!« 

Anschließend gibt der schwedische 
Korrespondent eine ausführliche Darstel­
lung der Londoner Information über die 
Kämpfe in Warschau, wo es den Auf­
ständischen zunächst gelungen sei, Teile 
der Stadt zu besetzen, bis dann deutsche 
Panzerdivisionen aut dem Wege nach 
Osten in den Kampf eingriffen, den Über­
gang über die"^Weichsel erzwangen und 
die Sowjets zurückwarfen. Die Aufstän­
dischen seien auf wenige Stadtteile und 
Gebäude zurückgedrängt worden, denn 
sie seien materidlmüßig deutlich unter­
legen gewesen. Gleichzeitig mit den 
verzweifelten Rufen nach Hilfe habe der 
Sowjetsender Kosciuszko begonnen, die 
Aufständischen^ zu beschuldigen, politi­
sche Heckenschützen und militärische 
Idioten zu sein. Am 5. Auqust sei der 
sowjetruÄsifiche Hauptmann Kalugln im 
Fallschirm über Warschau abgesprungen 
und habe dem Kreml über London einen 
Bericht über die Lage gegeben, die Sta­
lin veranlaßte, Mikolajczyk sofort Hilfe 
für Warschau zu versprechen. Die So­
wjetrussen seien jedoch zurückgedrängt 
worden und die Waffenabwürfe britischer 
Flugzeuge seien zu gering gewesen. 

• 
Die Pressestelle der polnischen Emi­

granten in London verbreitet einen Ar­
tikel der englischen Zeitschrift »Tribü­
ne«, in dem es heißt, daß Moskau für den 
Aufstand verantwortlich sei. Die Mos­
kauer Beschuldigung, daß der Aufruf von 
den Londoner Polen provoziert worden 
sed, so schreibt »Tnibune«, sei insofern 
falsch, als auch die Moskauer Polen die 
Warschauer Bevölkerung durch Rund­
funk zum Aufstand aufgerufen hätten. 
Diesem Appell sei durch entsprechende 
Handlungen gefolgt worden. 

Auf der anderen Seite bringt die 
Moskauer Zeitung »Krasnaja Swjesda« 
am Sonntag eine höhnische Karikatur, 
aut der man die polnischen Generale 
von Londoner Gnaden Sosnkowski und 
Anders sieht, wie sie sich über der 
Karte von Warschau die Hände von Blut 
roin waschen. Ferner bringt die »Praw-
da« einen n/icht gezeichneten Artikel, in 
dem der Verfasser die Londoner Emi­
grantenregierung erneut scharf angreift 
und meint, daß sie unter der polnischen 
Bevölkerung koinon Anklang finde. 

Lissabon, Mitte Auqust '  

Während die britische Rundfunkqe-
sellschaft täglich von der Einigkeit unter ' 
den »Vereinigten Nationen.! laseli und 
Belgier wie Holländer auffordert, ihren 
königstreuen Exilreqierunqen die Treue 
zu halten, ist unter den Emigranten in 
Wirklichkeit, der Teufel los und es 
herrscht dort ein Kampf aller gegen 
alle. Junge Oülziere hekämpfen die al­
ten! Geflüchtete notleidende Politiker 
versuchen mit allen Mitteln, an die von 
den Engländern, wenn auch sparsam ge­
füllte Regierungskrippe heraiizukommen. 
Vertreter der holländischen Olinteressen 
lassen sich gleichzeitig von englischen 
und amerikanischen Benzinmagnaten 
aushallen und stellen dafür nicht einlös­
bare Wechsel auf die Zukunft aus. Die 
Belgier führen fruchtlose Debatten über 
die Zukunft ihrer Dynastie Amerikani­
sche Zeitsehrlften machen sich deshalb j 
über die »armen kleinen« Alliierten lu- |  
stig, die mit leeren Tdschen vor dem Tor 
des Weißen Hauses stehen und jeden I 
Herauskommenden verzweifelt fragen; ! 
»Was haben wir Vereinte Nationen ^ 
heute eigentlich beschlossen?« i 

Auch die englische Presse nimmt zu |  
diesen Problemen Stellung, und nicht 
Immer werden sich die angesprochenen 
Emigranten diese Meinungsäußerungen 
ihrer ent/lischen Alliierten hinter den 
Spiegel stecken. Aus der Fülle des Ma­
terials zitieren wir eine Londoner Pres­
sestimme, die sich mit den Niederlan­
den und ihrer angeblichen Zukunft be­
faßt. Der Aufsatz steht in der einfluß­
reichen Wochenzeitschrift »The New 
Statesman and Nation«. Er soll angeb­
lich aus der Feder eines holländischen 
Ingenieurs stammen, der schon vor dem 
Kriege in England lebte. Das mag zu­
treffen und kann auch eine Tarnung 
sein, Jedenfalls verrät der Verfasser 
eine eingehende Kenntnis der Londoner 
Emigrantenkreise und seine Meinung 
wird von der Zeitschrift zweifellos ge­
billigt. Das Gleiche haben wir für uns 
auch von seinem ersten Satz zu sagen: 
»Die niederländische Regierung, die im 
Mai 1940 Zuflucht und Anerkennung in 
England fand, war eine erfolglose Re­
gierung, die vergeblich versuchte, sich 
bei dem lukrativen Tanz auf dem 
Drahtseil der Neutralität in der Balance 
zu erhalten.« Der Verfasser verspricht 
dann den »zahlreichen hohen Offizieren«, 
die zusammen mit der Regierung schnell­
stens von Holland aus nach England 
flohen, während sich einfache Soldaten 
durch Belgien und Frankreich hindurch-
kämpften, daß man nach dem Kriege 
die näheren Umstände dieser eiligen 
Flucht eingehend prüfen werde. Nach 
einem kräftigen Seitenhieb auf den 
Prinzgemahl Bernhard, »der nur seiner 
Manie für Rennautos lebte«, erklärt der 
unbekannte Ingenieur: »Die wacklige 
holländische Regierung richtete sich in 
London ein, rief Ihre Untertanen zum 
Militärdienst auf, versuchte Steuern zu 
erheben, genehmigte ihren Mitgliedern 
eine wesentliche Gehaltserhöhung und 
begann, die Annehmlichkeiten der briti­
schen Gastfreundschaft zu genießen«. 
Der »Ministerpräsident« Gerbrandv 
wird dann als ein »fanatisch calvinisti-
schcr »Rechtsprofessor« bezeichnet, des­
sen Leichtgewichtsmannschaft von Be­
rufspolitikern und Beamten das hollän- , 
dlsche Volk in keiner Weise reprasen- |  
tiere. 

Nun wird die Zeitschrift massiv; Seit 
' ihrer Bildung habe die Regierung CJer-
brandy geplant, später in Holland eine 
Militärdiktatur lu errichten. Eine Clique 
von reaktionären Berulsoffizieren habe 
die Königin überredet, als Reisevertreterin 
für ihren Vorschlag tätig zu sein. vDie 
größte Furcht dieser Offiziere besteht 
darin«, so läßt die liberale Zeitschrirl 
ihr Sprachrohr erklären, »daß die briti­
schen Behörden mit ihrem »absurden 
Liberalismus« die vorgeschlagenen Rei-
nlgungsdktionen verhindern könnten«. 
Der Verfasser führt weiter aus, daD da« 

genannten reaktionären Offiziere ihre 
Plane mit der Feststellung rechtfertigen, 
Holland sei stark vom kommunistischen 
Bazillus infiziert worden. Das gibt auch 
der Aulsatz zu, nimmt es dann aber als 
selbstverständlich an, daß der Einfluß 
der Kommuniiton in Holland nach dem 
Kriege zurückgehen werde. Wenn aber 
trotzdem der Belagerungszustand ver­
hängt werden sollte, dann würde es eine 
Revolution in Holland geben. Deshalb 
bestünden für Großbritannien in bezug 
auf die Zukunft Hollands drei Möglich­
keilen: l .  Britische Truppen könnten 
einen Aulstand gegen die Interessen der 
holländischen Reaktion mit Gewalt nie­
derschlagen; 2. man könnte die Hol­
länder ihren Bürgerkrieg allein ausfech­
ten las^sen, odei aber 3. englische Be-
satzungstruppen könnten die Verwaltung 
bis zur Durchtührung von Neuwa.hlen 
übernehmen. 

Diese letzte Möglichkeit ist nach Mei­
nung des politisierenden »Ingenieurs^ 
die einzig richtige. Eine solche Maß­
nahme- so betont er fröhlich, sei diö 
geeignete Überleitung zu jener anglo-
holländischen Union, die General Smuts 
in seiner Rede vom 25. November 1943 
angeregt hatte Damit hat »New States­
man and Nation« die Katze aus dem 
Sack gelassen Der Wunschtraum von 
Smuts, die klemen, ehemals wohlhaben­
den westeuropäischen Demokratien in 
das britische Imperium einzuverleiben, 
war zu schön, um vergessen zu werdest. 
Die Zeitschrift nimmt an, daß der »als 
Holländer geborene Freund Englands« 
seinen Vorschlag im Einverständnis mit 
der britischen Regierung gemacht hat. 
Aus seinem Mundo hätte er viel unver­
dächtiger geklungen, als aus dem eines 
englischen Staatsmannes. Der hollän­
dische Ingenieur und die englische Zeit­
schrift sind sich darüber einig, daß Hol­
land keine andere Wahl bliebe, als sich 
England anzuschließen oder aber in einem 
blutigen Burgerkrieg unterzugehen. Auch 
England sei zweifellos an dem Anschluß 
der Niederländer interessiert, da sie ja 
nicht mit leeren Händen kommen, son­
dern ihre Kolonien mitbringen würden, 
wenn man erst die bösen Japaner von 
dort vertrieben hatte. Es gäbe natürlich 
bei einer solchen Union manche Schwie­
rigkeiten zu überwinden, wie zum Bei­
spiel die Position des königlichen Hauses 
von Oranien. Aber solche Schwierig­
keiten seien zu überwinden, erklärt der 
Untertan des Rennfahrers Bernhard. 

Noch keine andere englische Presse-
'Stimme hat die Situation der holländi­
schen Emigration in England und die 
ihre« Königshauses so gründlich gekenn­
zeichnet wie dieser .\uf5atz eine« unbe­
kannten Ingenieiirs, der angeblich des 
Nachts tiefschürfende politische Be­
trachtungen anstellt,  nachdem er den 
ganzen Tag Munition für die Alliierten 
produziert hat. Bürgerkrieg oder Auslie­
ferung an England, das sind die beiden 
Chancen, die man Holland noch gibt. 
Eine dritte Möglichkeit, daß etwa 
Deutschland und Adrian Mussert auch 
noch ein Wörtchen bei der Gestaltung 
der niederländischen Zukunft mitzureden 
haben, wird in der Milchmädchenrech­
nung des JvStatesman and Nation« unter­
schlagen Das aber ist der entscheidende 
Punkt in dieser Diskussion! Es ist im 
übrigen sehr aufschlußreich, d^ß die eng. 
lischen Blätter dif^ vor kurzem begon­
nene Agitation für einen europäischen 
Staatenbund im Westen unter Londons 
Führung — die »Times« stelllp sich an 
die Spitze dieser politischen Aktion — 
ohne weiteres auch auf Holland aus­
dehnen Aber diese britische Konzeption 
im unteri '-dischen Kampf gegen die ge­
plante Bildung eines Staatenblocks Im 
Osten Europa» unter der Kontrolle des 
Kreml wird gleichfalls ein Versager sein, 
wie es die Atlantikcharta und andere 
Pläne gewesen sind. Englands Einfluß 
auf dem Kontinent  ist  Infolge der Ab­

hängigkeit der britisrhen Diplomati« 
von Moskau und Washington für solch« 
Projekte allzu geschwächt. 
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Neue Waffen brechen Seemacht 
Auch auf den Meeren ist das letzte Wort noch nicht ^esorochen — Das Zeugnis der Geschieht« 

Ak wir In den Krieq eintraten, waren 
<fie Machtverhältnisse /:ur See sehr un­
gleich. HochqtTUfcU'len Seamdchtea stand 
Deutschland mit einer Fiotte gegenüber, 
die sich noch im StdUiuin des eisten Auf-
bctupa befand. Die sech« Jtihre, die zwi-

.tchon Mdchtiibt 'rnahine und Aufbruch 
«Ins Krieges Idqen, waren zu kurz, um 
nne Ru6tun.q gröberen Stiles zur See zu 
eimbyKcJiea. Dii^u kam — das Floften-
abkommen Deutschlnnd und Lngland be-
ivie«, es —, UaQ der 1-uhrer nicht die Ab­
sicht hatte, in ein Wettrüöten zur See 
rinzulrftni. Dtis Streben rier deußchen 
Außenpolitik in den Vurkriegsjahren 
qing dahin, einen Autglelch mit England 
zu finden. Unsere Politik war kontinen­
te'  und unsere Rustung landotralegisch 
auftger'chlct. Obwohl es «o wenig über-
Bchneidungspunkle gab, kam e« au« dem 
Vernichtungtiwjllen unoeier Cegner zum 
Kriege mit den beiden starken Seemäch­
ten England und Amerika. 

Unsere zahlonmäßig weit unterlegene 
Kriegsmarine, die neben Italien nur 
durch den Verbündeten Japan, der im 
groflds'atifcc hen Raum Flottenkräfte band, 
eine Unterstützung erfuhr, hatte «omit 
von Anfang an einen sehr schweren 
Stand. Wenn sie trotzdem den Feind in 
Krisen hereinmanovrierte, eo ist das nur 
darauf zunickzuführen, dall sie neben den 
besten Seeleuten auch über die ent«pre-
cheriide WenAÜgkelt und Erfindungsgabe 
Terfügte, um auch In schwierigster Lage 
r\j Erfolgen zu kommen. Der heldenmü­
tige Kiimpl unserer U-Boote und in jünq-
etor Zeit rier Einsatz des Ein-Mann-Tor-
pedos s nd der beste Beweis hierfür. 

In der Seekripgsgpschlchte gibt e« 
viele Reispif le,  ̂  nach denen Völker, die 
anlimfifi zur See unterlegen waren, durch 
den Ein^^dtz neuer Wallen oder die An­
wendung einer neuen Taktik und durch 
Ntut und Kuhnhei"" am Ende doch Sieger 
über den zahlenmäßig überlegenen Geg­
ner blieben. 

•So führte die erste gröQere Seeschlacht, 
Ton der wir genauere Kenntnis haben, 
hoi Salamis (480 v. d. Ztw.) ebenfalls zwei 
ungleiche Flotten zusamiiion. Themistok-
Ip6 hatte in der Orkonnlni« dessen, daß 
efc sich im Ringen c|i 'gen die Perser um 
einen Sei'krictj handelte, entgegen vielen 
Wulerslciiulni im eigenen Volke eine 
üchiunggt^birleruie f-lolte auigebciut. Die 
jjtrsisthe 1 loHt? war dabei auch ausbil-
tiungsiiidßifi,  cia sie von erlahrenen klein-
nöiiitiä( hüll und phoiiizischen Seeleuten 
bedient wurde, der seinen überlegen. 
Nur durch die geschickte Ausnutzung 
der takti»,i hen Get|ebenheiton — die per­
sische riolte mußte sich der vorgelager­
ten Inofi wegen teilen und konnte ihre 
(ieschuader iii <lem engen Kanal nicht 
entwickeln und damit ihre zahlenmäßigo 
liud dusiitldungsmaßige Überlegenheit 
nitht wMhmehruün — und durch die 
Neueinfuhrung des Rammsporns ah 
\\ ifie, Wcir es Themistokles möglich, 
dieses Trciften ztini Siege zu geetalU:)«. Br 
rettfle damit tlie griechische Kultur. 

Daß neuo Walfen das Weltbild andern 
gönnen, tuwicsen auch die Römer. Sie 
hallen iirti |)ianglich keinerlei maritime 
liilalmiiwi im Kampf gegen die karthagi-
ft hp SiM ' in.it ht. Nach vier Jahren ver-
guliliclien Ringens zu Lande» im ersten 
Pimischfii Kriege entschlotisen sio sich 
•/um Dan e:iier Flotte. Als Muster für 
ihien Sihilisliau diente ihnen eine ge­
bt randiUo karthagische Penlere. Es wa­
ren tlic's die Ciroßkampfschifle der da-
maligen Tiirie mit etwa 373 Mann Be-
fc.üzung und tünt Riemenreihen überein-
enrler. Die Romer surhten dabei ihre see-
niannisrhe L'iierlahienheit durch den Ein­
satz üiier kauiplerlahrenen Legionäre 
aurv/.u(fl= theii.  Die Lösung dazu fanden 
Sie in tier Erlindung der Enterbrücke. 
Das Schill,  (las liifhcr Waffe war, wurde 
(idtnit zum Kampiplalz. Die Römer hallen 
so die Mögluhkcit, die Uberlugeiiheit 
ihrer Lanrisohlalen auch zur See einzu­
setzen. Die KaiUiciger fanden weder ein 
ttiktiechcs noch te« hnisrhes Mittel zur 
Alnvflir, unil s(hon die eiste Seeschlacht 
(hei Mylao 'ioD v. d. Zlw |  konnten die 
Rtjiner lür sich entjschciden, 

Im Kamille O-stroms im siebenten Jahr­

hund«rt gegen dae Sarazenen, die üb«r 
eine gew.iltige Flottenmacht verfügten, 
wurdfe ebenfalls Weltgaechichta durch 
eine neue Waffe gemacht. Der Syrer 
Kallinikus, der in griechischen Diensten 
stand, hatte nämlich die erste Brand-
bcmbfl erfunden. Sie bestand aui einer 
Mischung von Salpeter, Schwefel, Pech 
und Erdöl. Sie wurde brennend dU« irde­
nen Töpfen geschleudert und sogar aus 
Kupferröhren ,die am Bug des Schiffes 
angebracht waren, gefeuert. Ihr Brand 
war durch Wasser nicht zu löschen, und 
das so getroffene Schiff unter allen Um­
ständen zum Untergang bestimmt. Die 
Waffe wurde »griechischefi Feuer« ge­
nannt. Ihre erste Anwendung fand sie 
im Jahre 677 bei der Belagerung Kon­

stantin opels durch dl* SftraBMitta. Di« 
Oströmer erreichten damit, daß die Sara­
zenen schwerste Schiffaverliwte davon-
tiiKjen und so erschreckt wurden, dafi 
sie fluchtartig die Belagerung abbrachen. 

Wenn die Römer aerad* den Kampf 
Mann gegen Mann luchten, begründeten 
die Engländer Im Krieg gegen die spa­
nische Anndda ihre Seemachtstellung da­
durch, daß sie diesem Kampf aus dem 
Wege gingen. Sie beeaOen echnelle 
Schiffe, die aber außerordentlich gut mit 
Zählreichen und schweren Geschützen 
bestückt waren. EHe günstige Breitseit-
ai ifstel lung sicherte eine gute art i l leri­
stische Wirkung. Vermöge ihrer Feuer­
kraft ließen sie ee nicht mehr lum En-
terkampf kommen, «ondern die See-

•dllacht wurd» aur Artlllerlee<lü*cht 
Dl» Spanier waren noch auf dM Eatem 
ein,g«stellt und verachteten die Artillerl« 
nur al« Neiienwaffe. So unterlag Ihre 
«tolze Armada, und Ihr Führer Medina 
Sidonia konnte nur seinem Könige be­
richten: »Sie (die Engländer) fochten mit 
schwerer Artillerie und wir mit Arkebu-
•en und Musketen auf nächste Entfer­
nung.« 

E« gibt noch viele ähnliche Beispiele 
in der Seekriegsgeechichte, die wie dieee 
vom Sieg gegen Übermacht berichten. 
Wir wissen, daß im gegenwärtigen Krie­
ge auch zur See die letzte Entscheidung 
für uns fallen wird. Mögen jetzt auch 
noch deutsche Fischkutter gegen engli­
sche und amerikanische Kreuzer stehen, 
der Endsieg wird uns die Voraussetzun­
gen für eine schlagkräftige deutsche und 
damit europäische Flotte schaffen, die 
die See<ieltung unsere« alten Kontinents 
für alle Zukunft sichern wird. DSW, 

Der Feindriegel bei Argentan durchbrochen 
Schlachtschiff und Kreuzer vor Toulon in Brand geschossen — Die Sowjets greifen auch im Süden an 

Der OKW-BcrIchf 
dnb Führerhauptguartier, 21. August 
Dae Oberkommando der Wehrmacht 

gibt bekannt! 

In der Normandi© haben unsere Divi­
sionen im Raum nördlich Argentan nach 
erbittertem Ringen den feindlichen Sperr­
riegel nach Nordoeten durchbrochen und 
die Verbindung mit einer e/itgegensto-
ßenden Panzergruppe hergestellt.  Starke 
feindliche Angriffe gegen unsere Ab-
wehrtfront am Dives und Vie-Abschnitt 
wurden zerschlngen. In einigen Ab­
schnitten sind eigene Gegenangriffe noch 
im Gange. 

Zwischen der Eure und der Srine 
drückt der Feind nach Norden. Dort wur­
den bei Pacy-Vernon feindliche Angriffs­
spitzen zerschlagen. Im Raum östlich und 
nordöstlich Chartres hält der Druck des 
Feinde« gegen die mittlere Seine an, 
ohne daß es ihm gelang, weitere Fort­
schritte zu macht*! 

Im Gebirgsgelände nördlich Toulon 
grpift der Feind mit starken Kräften nach 
Westen und Nordwesten an. Heftige 
Kämpfe sind im Gange Marineküsten-
bafterien schössen vor Toulon ein feind­
liches Schlachtschiff und einen Kreuzer 
in Rrand. Ein Zerstörer und zwei Torpe­
doboote wurden beschädigt. 

Da« Vergeltungsfeuer auf London 
wurde bei Tag und Nacht fortgesetzt. 

In Italien führte der Gegner auch ge­
stern im adriatlachen Küitenabsehnitt 
seine Angriffe den ganzen Tag hindurch 
fort. Das zunächst vei lorengegangene 
Möhengelände um Cerasa wurde im Ge­
genangriff wieder genommen. 

Im Osten dehnten die Sowjets Ihre 
Großangriffe jetzt auch auf den Südab­
schnitt aus. Unter starkem Schlachtflie-
gereijisati traten ale eüdlich Tiraspol 
und nordwestlich Jasey zum Angriff an. 
Erbitterte Kämpfe sind in beiden Ab­
schnitten Im Gange. Im Karpaten­
vorland südwestlich Mleliy, in den 
Weichsel-Brückenköpfen westlich Ba-
ranow, westlich Lublin und südöstlich 
Warka wurden bolschewistische Angriffe 
nach hartem Kampf abgewehrt oder auf­
gefangen. 

Nordöstlich Warschau wurden die 
Durchbruchsangriffe der Sowjet« In Rich­
tung auf den Bug in der Tiefe unserer 
Stellungen aufgefangen. Südlieh Wilko-
wischkeji und bei Schaken dauern die 
harten Abwehrkämpfe an. 

In Lettland stellten deutsche Panzer­
verbände, über Tuckum vorstoßend, die 
vorübergehend verloren gegangene Ver­
bindung mit den in Kurland kämpfen­
den Verbänden des Heeres w'eder her. 
Ein deutscher Flottenverbnnd griff un­

terstützend In diese Landkflmpfe «In. Alle 
Versuche der Sowjets, ih'e Einbnichs-
räume westlich Modohn und westlich 
des Pleskauer Sees zu erweitern, wur­
den durch den zähen Widerstand unse­
rer Divisionen zerschlagen und eine grö­
ßere Anzahl feindlicher Panzer abge­
schossen. Die Luftwaffe griff in den 
Schwerpunkträumen wirksam in die Erd­
kämpfe ein und fügte den Bolschewisten 
hohe Menschen- und Materialverluste «u. 
In Luftkämpfen und durch Flakartilleri» 

'  verlor der Feind gestern an der Ostfront 
41 Flugzeuge. 

Feindliche Bomberverbände griffen bei 
Tage einige Orte in Südostdeutschlnnd 
unrl in Ungarn an. In der Nacht warfen 
einige feindliche Flugzeuge Bomben im 
Raum Oberdonau. Durch Luftverteidi-
gungskräfte wurden hei diesem Angriff 
15 Terrorboniber abgeschossen. 

Besonders zeichneten sich aus 
Zum heutigen OKW-Bericht wird er­

gänzend mitgeteilt: 

Bei den Abwehrkämpfen westlich Bis-
lystok zeKchneten sich da« Panzergrena­
dierregiment 25 unter Führung des 
Hauptmannes Blancbois und die Panzer-
aufklärungsabteilimg 12 unter Fühnmg 
von Hauptmann Ibach durch besondere 
Härte und kühnen Angriffsgeist aus. 

Auf Wilsons Spuren 
Ein bezeichnender Rat an die amerikanische Agitation 

rd Berlin, 21. August 
Srhon ssdl geraumer Zeil sind in den 

Vüreinigten Slaalcn und in Engltind 
Stimmen Irfut geworden, die eine Ände­
rung der alliierten Taktik im Agitations-
kdoipf Deutschland und Japan gegen­
über verlangten. Bevor jedoch eine der­
artige Änderung eintrat, lühlle sich die 
»New York Daily Ncws^* bemüssigl, dem 
amerikanischen und britischen Volk v,u 
versichern, dafi die wirklichen Absichten 
die gleichen blieben, Was man vermei­
den solle, dtis ist nach dem zweiiellos 
jüdischen Erlinder des unverschämten 
Betrugsvorschioges die »tändiirje Belastung 
durch die enormen Opfer, die man im 
Kample zu bringen gezwungen ist, so­
lange die ArliJionstaaten in der gegen­
wärtigen ungebrochenen Tapierkeit wei­
terfechten. Deutschland, so heißt es in 
dorn dummdreisten Artikel, solle wie im 
letzten Weltkrieg zunächst mit schönen 
Versprechungen zur Waffenniederlegung 
veranlaßt worden. Danach erst müsse 
man die Maske fallen lassen und mit 
aller Rücksichtslosigkeit vorgehen. 

Im eiii/elnen ist folgentler Gedanken­
gang dem Schwindelvorschlag zu Grunde 
gelegt: Amerika habe bereits 300 000 
Mann an Opfern in diesem Krieg zu be­
klagen, Es müsse möglich gemacht wer­
den, daß die deutschen und japanischen 
Massen — der Begriff Volk scheint dem 
Nordamor,ikaner unbekannt zu sein — 
von ihrer Führung getrennt würden. 

Hier latse sich Roosevelt schwerwiegen­
de Fehler zuschulden kommen: er gebe 
weder den Deutschem noch den Japanern 
irgendwelche Zukunflshoffnungen und 
feuere beide Völker dadurch an, bis zum 
Letzten zu kämpfen. Dadurch würden 
aber immer mehr amerikanische Men­
schenleben gefordert. 

Das Blatt fügt seiner Kritik den viel­
sagenden Hinweis an, Basis aller agila-
tonschen Taktik müs«? die Überlegung 
sein, daß man nickftichtslos gegen die 
Dealischen vorgehen könne, so rück­
sichtslos, wie man nur wünsche., wenn 
diese nur erst einmal den Kampf auf­
gegeben hätten. Die Hauptsache sei 
eben,  s ie zu bewegen,  den Kampf Auf­
zugeben. Dazu »ei jedes Mittel recht. 
Wilson sei überlegen genug gewesen, 
diesen Weg einzuschlagen, es habe je­
doch den Anschein, daß Roosevelt nicht 
so gerissen sei wie W.ilson. 

Das 'ist also die Moral unserer Gegner, 
fürwahr eine echte Gangstermoral. Dle«e 
Veröffentüchung^ lehrt einmal mehr, daß 

' wir jede amerikanische Äußerung, Je<lBn 
j verräterischen Sirenenklang aus den 

Vereinigten Staaten mit dem notwendigen 
Mißtrauen betrachten müssen. Hat sich 
Dewey, der Präsidentschafrskandldat der 
Republikaner, die neue Devise bereits 
zu eigen gemacht? Er verkündete, er sed 
erschreckt, daß in der Zukunft alle grn-

I ßen und kleinen Staaten von einem 
Gremium der drei oder vier Siegerslaa-

ten beheri-scht werden sollten. Das sei 
die grausamste Form des modernen Im­
perialismus. Welche Garantie will Dewey 
geben ,daß das Ekelgefühl, das er seiner 
Erklärung zufolge bei der Betrachtung 
einer solchen Weltordnung In «.ich ver­
spürt, nicht etine Tarnung im Sinne der 
Wllsonschen »Gerissenheit« ist? Einem 
solchen Gegner, wie ihn die Nordameii-
kanier in unedlem Wettbewerb mi^ Ihren 
»Freunden«, dtm Bolschewisten, darstel­
len, muß man, ob man will oder nicht, 
slet« das Schlechfbeste zutrauen, wenn 
man nicht das Opfer einer nie mehr gut-
zumaohenchsn Täuschung sein soll — 
Lüge, Verrat, Betriigl Es wird einem 
Europäer kaum gelingen, die ganze Skala 
der westlichen Gartgstergepflog^nheiten 
mit allen Folgerungen zu erfassen. Nur 
hüten muß man sich ^auf Worte, die 
»menschlich« klingen, hereinzufallen. Sie 
sind stets anders gemeint, wie uns vor­
sorglich »New York Daily News« mitzu­
teilen weiß. Es gebührt dem Schreiber 
daher so «twas wie unsere Dankbarkeit, 
daß er uns von vornherein über die 
ethische Qualität seiner Landsleute in so 
schlagfertiger und durchaus qültiaer 
Form aufgeklärt hat. ,  

Bomben «nf «fn Kranksnhaa«. Dieser 
Tage warfen anglo-amenikanische Flug­
zeuge zahlreiche schwere Bomben auf 
die klelno nordalbanische Stadt Peja. 
Zwei Wohnviertel wurden bei dem Ter-
rorangriff völMg vernichtet. Das einzige 
Krankenhaus ist nur noch ein Trümmer­
haufen, unler dem alle Kranken und das 
gesamte Personal den Tod fanden. 

Der Dreissigjährige Krieg in der Dichtung 
Von Dr. Wilhelm Schoof 

So groB dl« Forderungen des totulrn 
Krieges an uns sind, so schwere Heia-
Blungii(trobt'ii  und sclunerzliche Opler 
der Büvolkeiung durch rlen leindlichen 
Bonibtnlcriur aulyebürdet werden, so hat 
dijih d.is (UiUltiche Volk in früheren 
Ze.ten noch Schlimmeres erdulde» niüs-
ben. Wir brtiuchi'n da nur an die Türken­
kriege /.u erinnern, in denen gar oft 
weite Ci(M)iete gerade der Untcrsteier-
m<uk völlig aubgeroUet und vernichtet 
wurden. 

Im Jahre lOGH, also zwanzig Jahre 
nach dem Droißigjährigim Krieg, hat 
Christoph von Grimmelshausen das grau­
envolle Erlebnis des Volksschicksal« in 
dem ersten deutschen Kriegsroman 
»Simpliziiis Simplizissimus« dichterisrh 
gestaltet. Wir sehen hier eine Kriegs-
genoration, der nichts an Greueln und 
Schrecken erspart geblieben ist.  Ergrei­
fend s hildert der Dichlor, wie er als 
Bub die P^inderung seines Elternhauses 
durch st hwedische Kürassiere mit an­
sehen muß: »Das erste, was diese Reuter 
taten und in den Ziniinein meines 
Knäns (Vaters) anfingen, daß sie ihre 
Pferde in «ie hineinstellten, hernach 
hatte jeglicher seine sonderbare Arbeit 
zu verrichten, deren jede lauter Unter­
gang und Verderben anzeigte. Denn ob-
7war etliche aniingen zu mel/.gen, zu 
si<'dcn und zu braien, daß es sähe, als 
sollte ein luslig Bankett gehalten werden, 
BO waren hintfegen andere, die durch-
stürmten das Haus unten und oben. An­
dere machten von Tuch, Kleidungen und 
allerlei Hausrat große Päck zusammen 
als ob sie irgendwo einen Krempelmnrkt 
errlcht-en wollteni was sie aber nicht 
mitzunehmen gedachten, ward zerschla-

gtn. Etliche durchstachen Heu und Struh 
mU ihren Degen, als ol) sie nicht Schaf 
und Schwein genug zu stechcn gehabt 
hätlen; etliche schütteten die Federn aus 
den Betten und füllten hingegen Speck, 
andere dürr Fleisch und sonst Gerät hin­
ein. Andere bc.hlugen Olen und Fenster 
ein, als hätten sie einet) ewigen Sommer 
zu verkündigen. Kupfer- und Zinnge-
sclurr schlugen sie zusammen und pack­
ten- die gebogene und verderbte Stück 
ein. Bettladen, Stühle und Bänke ver­
brannten jiie, da doch viel Klaller dürr 
Holz im Hofe lag Hafen und Schüsseln 
mußte endlich alles entzwei.« 

Heini ich Hansjakob, der aus einer al­
ten Chronik schöpft- schildert in einer 
Erzählung tüe Leiden der Schwarzwäl­
der Bauern seiner Heimat Haslach im 
Kinzigtal im Dreißigjährigen Krieg wäh­
rend fler Jahrft Ki. 'lfi und 1(337: »Das Jahr 
Ifi.lt) war ziemlich ohne Soldaten im 
Tal: aber Fröste kamen im Frühjahr 
wieder, doch Früchte und Futter gedie­
hen. Wir bauten unsere verödeten und 
verlassenen Häuser wieder, holten, was 
wir an Habe versteckt und an Vieh in 
die Wälder geflüchlet halten, und hoff­
ten auf Besserung, Da spielten im Som­
mer IT). '!? <ler Herzog von Weimar und 
der Werth den Krieg wieder an den 
Rhein ,die Schweden mußten über den 
Rhein zurück, imd wir bekdinen dio 
Werlhifichen abermals auf den Hals. 
Srhon als sie noch am Rhein lagen, 

I sollte die Herrschaft wöchentlich 6000 
Rationen Brot liefern. Sein Küchenmei-
sler kam im September selbst und for­
derte für «une« Herrn Tafel Forellen, 
Kühe und Schafe, Futter für die Pferde 
und 100 Dukaten für Gewürz und Kon-

fcfkl, während wir Bauern kaum ein 
Stück Brot üähcn.« 

Nach der großen Schlacht bei Rhein-
feldcn (3. März 1638) kamen dio Schwe­
den ins Land und das Elend begann von 
neuem: *Wer laufen konnte, ist geflo-
henl Unsere Nahrung war dieses Früh­
jahr und den Sommer her Brot aui 
Eichelmehl, Brennessem oder Baumrin­
de, Frösche, Schnecken aus den Wein­
bergen ohne Salz und Schmalz, Hunde, 
Katzen und tote Rosse. Ihr wißt, daß 
keiner von uns seit Monaten ein Stück 
echtes Brot gese})en hat, noch viel we­
niger gegessen. Und dort unten liegen 
unsere Hütten und Höfe wie ausge­
brannte Ruinen. Wölfe und Fücftse woh­
nen darin, und Dornen wachsen durch 
die leeren Fensteröffnungen. Wir nen­
nen bald nicht mehr so viel unser eigen, 
um damit einen Finger verbinden zu 
können. Für unsere Felder und ruinierten 
Hofstätten gäbe kein Mensch einem von 
uns auch nur zehn Gulden. Alle« ist 
verderbt und überall die Menschen tot 
oder in die Wälder verjagt oder dem 
Bettel und den Soldaten nachziehend. 
Und nienjand kümmert sich um unser 
Elend und unsern Jammer, um das Ge­
schrei der armen ,unflchuldigon Kinder, 
der Witwen und Waisen. Wir haben 
weder Haus noch Herherg mehr, noch 
Essen und Trinken, und niemand hat Er­
barmen mit dem Bauernvolk.« 

Hermann Löns schildert in seinem Ro­
man »Der Wehrwolf«, der viel Gemein­
same« mit Grimmelshausens »SimpliziS'' 
simus« hat,  die Leiden der Bauern aus 
der Gegend zwischen Harz und Eichs-
leid. Es war die Zeit, da das Lied auf­
kam: 

Maikäfer flieg, 
Der Vater ist im Krieg, 
Di« Mutter ist im Pommerland, 
Pommsrland Ist abgebrannt, 
Maikäfer füegl 

Schlimmer noch als die Kaiserlichen 
hausten die Schweden im Land. Mit dem 
Lied: 

Bet", Kinder, bet', 
Morgen kommte der Schwad*. 

wurden die Kinder abends ins Bell q»-
bracht. 

Aber je größer die Leldenftfähigkeit 
der Menschen, um so größer wurde der 
Mut der Verzweiflung. Der Spruch, den 
der Bauer Harm Wulf ^im »Wehrwolf«) 
in dem Torbalken seines neu erbauten 
Hause« anbringen ließ: »Helf dir selber, 
so helft dir unser Herre Gott« wurde 
zum Leitspruch einer Vereinigung jun­
ger Bauersleute, die sich die »Wehr-
wölfo« nannten und sich zur Aufgabe 
machten, mit unbeugsamem Aufbauwil­
len sich eine neue Heimat zu bauen und 
feindlichen Übergriffen die Stirne zu 
bluten, bis die Not der Zeit gewendet 
war. 

Der Garten 
Herr Bonigel arbeitet in seinem Obst­

garten. I 

Der Nachbar lehnt über den Zaun, 
raucht und guckt zu. Nachdem er eine 
Weile gelehnt, geraucht und geguckt 
hat, öffnet "er den Mund und sagt; 
„Einen Boden haben Sie wie Speck, 
Herr Bonigel, und die Bäume steh'n da 
wie bei einem gelernten Gärtner. Wie­
viel haben Sie denn geerntet?" 

Bonigel richtet sich langsam auf und 
antwortet: „Zwei Apfel, vier Erdbeeren 
und eine Birne." 

, ,Hebel" lacht der Nachbar, , ,und sonst 
wollen Sie nichts rausgeholt haben aus 
dem großen Garten?" 

„Oh doch", fährt Herr Bonigel fort 
und guckt dem Nachbar genau in dls 

Seine Lordschaft 
B04 aw d«« hsvtlgs« Lo«4o« 

Frlulein Dlxi« Tys, sins unarikoii^ 
sehe Punkkorrespomdentln in London, 
erzählt den Amerikanern; 

»V I macht keinen Unterschied. Eben­
so wenig wie di« Pest oder die Cholsra. 
V 1 hat auch die Großen und Mächtigen 
aus ihrer gut gesicherten Stratosphäre 
jenseits der irdischen Wirklichkeit auf 
die Erde hsrabgeholt. Vor wenigen Mo­
naten mußte ich in einer sozialen Ange­
legenheit einen der Großen jener Cligue 
aufsuchen. Der Haushofmeister erklärte 
mir majestätisch; ,Seine Lordschaft sind 
oben.'  In feierlicher Zeremonie stieg ich 
zu ihm empor. Damals konnte Seine 
Lordschdft zu seinem Bedauern nichts 
für mich tun. 

Vor kurzem kam ich wieder zu seiner 
Residenz —- oder dem ,was noch übrig 
geblieben war —, und man erklärte mir: 
.Seine Lordschaft sind dort unten. '  Und 
siehe .da, da war er auch- Er lag auf 
sinem Feldbett im Keller. Denn als die 
fliegenden Bomben nicht aufhören woll­
ten, über London zu erscheinen, ent­
wickelte seine Lordschaft eine plötzliph 
Abneigung gegen seine eigene majestä­
tische Höhe. Bis dahin gab es in seinem 
Hduse genügend Dienstboten, die nie­
mals die Ehre gehabt hatten ,ihren Herrn 
und Meister zu sehen. Jetzt aber kön­
nen sie ihn jeden Abend uml jeden Mor­
gen auf seinem kleinen improvisierten 
Bett „gekleidet in seinem mit dem lord-
schaftlichen Monogramm verzierten 
Schlafanzug ,liegen sohen. Gleich neben 
ihm liegt die Köchin. Die war gerade in 
voller Verzweiflung als ich kam. Sie 
hatte Ihre künstlichen Zühn» nämlich 
auf einen kleinen Tisch neben Ihr Bett 
gelegt, und als eine Bombe in der Nähe 
niederging, waren sie wie Perlen von 
einer Schnur abgerissen und quer durch 
den Keller verstreut worden. Das ist das 
Leben in London im Augu5\ 1944.« ,  

Neuer Luitangriii {{e^en Japan 
Noch Kämpfe auf den Marianen 

tc Tokio, 2t. August 
Nach dem Tagesangriff gegen Japan 

am Sonntag nachmittag richtete »in 
USA-Fliegerverband in der Nacht zum 
Montag einen neuen Angriff gegen Nord-
Kyuschiu und West-Schikoku. Durch die 
japanische Luftabwehr wurden die feind­
lichen Angreifer zum Abdrehen gezwun­
gen, bevor sie nennenswerten Schaden 
anrichten konnten. Die durch den wahllo­
sen Bombenabwurf entstandenen Bränd« 
konnten sofort gelöscht werden. 

Der Chef der Presseabteilung der Ma­
rine teilte mit, daß Montag morgen zwei 
feindliche Flugzeuge über Davac auf den 
Philippinen erschienen seien, ebenso 
wäre Sabang auf Sumatra von einigen 
feindlichen Aufklärern angeflogen wor­
den. Zur Lage im Pazifik erklärte Kuri-
hara, daß auf den Marlanen-Inseln Ti-
nian und Guam immer noch '  schwere 
Kämpfe im Gange seien. Die wichtigsten 
Stützpunkte Yap, Ponape, Truk, Jaluit 
usw. befänden sich nach wie vor  iu ja­
panischer Hand. Salbst kleinere, weit 
entlegene Inseln wie To Wotje und 
Mille würden weiter verteidigt. 

Moscheeweihe in Agram 
dnb Agram, 21. August 

In Agram fand die feierliche Eröffnung 
der Poglavnik-Moschee statt,  die der 
Staatschef persönlich vollzog. Außer dem 
Poglavnik war die gesamte kroatische 
Regierung, das diplomatische Kor|>fl, 
hohe deutsche und kroatische Offi­
ziere sowie auch dio Führer der Uhla-
scha-Bewegung erschienen. — Der Po­
glavnik hob in einer kurzen Rede die 
Bedcuung der Eröffnung einer Moschee 
In Agram hervor. Ein Sprecher der Mo­
hammedaner dankte ihm für seine ver­
ständnisvolle Förderung und gelobte 
äußersten Einsatz der Musclnidnen für 
den kroatischen Staat. 

Exkönig Viktor Emanuel ist überra­
schend in Rom eingetroffen- meldet die 
britische Nachrichtenagentur Reuter. 

Druik  u  Vni tag  Marburge i  VarUgi-  u  Drurkera i i  
mbH-  Veriagf l^ l lung  Egon Bau(D<] . i i tn« i ,  

Hauptschr l f t ia i tung  Anton  Garsrhack ,  bolda  ! •  
Marburg  a  d  Drau  Hadnaase  6 .  

{«r Z«(t fOi Aarnlaeo dl* PraUllct« Nr 3 qflUto 

Pupille, , ,dreimal Ihre Stallhasen, sechs­
mal Ihre Perlhühner und neunmal Ihre 
Bubenl" Hans Riebau 

Aus dem Kulturleben 
Die rechts- und wirtschaftswlsseO' 

Bchäftliche Fakultät der Universität Jen« 
veranstaltet vom 11. September bis 21. 
Oktober für Kriegsteilnehmer Zwischen­
kurse, in denen eine Wiederholung und 
Vertiefung des wesentlichsten Wissens­
stoffes geboten wird. Die Kriegsteilneh­
mer unter den Studierenden der Rechts­
und Wirtschaftswissenschaften erhallen 
Gelegenheit, von der durch den Reichs­
justizminister geschaffenen Vergünsti­
gung Gebrauch zu machen, wonach 
Kriegsteilnehmer unter bestimmten 
Voraussetzungen bereits nach einem 
Studium von vier Semestern und zwei 
Zwischenkursen zur ersten Juristischen 
Staatsprüfung zugelassen werden kön­
nen. 

In Berlin ist unerwartet der lyrisch« 
Tenor des Deutschen Opernhauses, Kam­
mersänger Willi Wörle, im AUer von 
44 Jahren gestorben. Er gehörte dem 
Institut seit 1932 an und hatte nament­
lich in den ersten Jahren Erfolge errun­
gen, die ihn schnell bekannt machten. 
Auch als er die Rollen seines Fachs, die 
bis zum Lohengrin reichten, Infolge sei­
nes Leddens nicht mehr übernehmen 
konnte, haben ihm seine federnde Er­
scheinung und ftedn gewandtes Spiel, das 
er z. B. für den Eisenstein in der »Fleder­
maus« einzusetzen hatte, sein© grol^ 
Beliebtheit erhalten. 

Am 25. August wird Im Marmorhaui, 
Berlin, der Ufa-Farbfilm „Die Frau mei­
ner Träume" uraufgeführt. Unter Georg 
Jacobys Regle spielt Marika Rökk die 
Titelrolle. Das Drehbuch schrieben Jo^ 
hanu Vaszary und Georg Jacoby. 
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Wohnblocks werden gegossen 
Fünffamilienhäuser in drei Wochen — Bauten der Zukunft 

Ober die von Profei«or Neufert ver- j deneein von Hllfemaschinen und technl 
liQta >Bäuordnung«lehre«, die uch iiuch 
oiit der technischen und künstlerischen 
NotTv«mliqkeit einer neuen Bauordnung 
Qtich dem Kriege beschäftigt, schreibt 

Haltung d*r Arbeitskraft bedroht Sie 
finden lich in jedem Betrieb und haben 
ihre Ursache In schlechter Organisation 
des Arbeitsahlaufes, in mangelhafter 
Geetaltunq des Arbeitf^plaizee, im schlech­
ten innerbetrieblichen Arbeitseinsatz 

Die Beseitigung der Arbeitser-

der »Weetdeutsche Beobachter«: 
»Professor Neufert ßtellte eich die 

Aufgabe ,ein Verfahren zu erfinden, bei 
dem die Arbeiter mit einem Geringstauf-
wanti an physiecher Kraft unter einem 
von Sonne und Re<)en gcschützton Dach 
bzw. einer im Winter beheizten Halle in 
einem zugartigen Verführen Mehrge-
echoftbauten in eine Schalung gießen, 
die eine ganz maßgerechte, glatte und 
Söuhcre Betonhaut hinterläßt, wie sie die 
sorgfältige Durchbildung der Fawdcle er-
foiderl. Nach dem Verfahren von Prof. 
Neufert wird aleo der vollstandiffe Roh­
bau unter Dach mit fühlbaren Strthlver-
schalungen, wie in einem njoderncn In­
dustriebetrieb und unbceinflul^t von der 
Witterung »gegr)ftsen«. Joiicr Arbeiter 
i«t dabei bis zum letzten Angriff auf Sfli-
ne Handlungen eingestellt.  Dd« Vorhan-

Gültigkeit des Mutterschutzes 
Der Reichsarbeitsminister stellt klar, 

daß das Mutterschulzgesetz mit seinen 
Bestimmungelt in den Gebieten außer' 
halb der Reichsgrenze für alle in einem 
deutschen Betrieb oder in einer deut­
schen Verwaltung beschäftigten Frauen 
gilt,  auf die die Vorschriften der reichs­
gesetzlichen Krankenversicherung anzu­
wenden sind. Die Anordnung dieser Aus­
dehnung des Mutterschut^gesetzes auch 
für deutsche Geftilgschaftsmilglieder 
außerhalb der Reichsgrenzen findet so­
gar auch Anwendung auf Frauen, die 
wegen Überschreitung der Versiche­
rungsgrenze nicht in der gesetzUclien 
Krankenversicherung versichert sind. 
Ihnen ist Romlt u. a. während der Schutz­
fristen das regelmäßige Arbeitsentgelt 
welter lu gewähren. 

Preise fltr Steppdeckenreparatur 
Für die Instandsetzungen von Stepp 

xmd Daunendecken hat der Preiskommis 
S4r Richtlinien erliassen. Die Preise be­
trogen für das Umarbeiten und Ausijes-

^ «ern einer Steppdecke 5,60—7,20 RM, 
einer Daunendecke ß—9,60 RM| für dai. 
Abtrennen sämtlicher Knöpfe dürien 
0,80—1,35 RM berechnet werden. Die 
höchsten Verbraucherhöchstpreise dürfen 
nur von den Instandsetzungsbetrieben mit 
überdurchschnittlichen Leistungen oder 
aber von Betrieben gefordert worden, 
die ihretGefolgachaft nach den höchste!» 
Ortsklassen der Tarifordnung entlohfien 
müssen. Die Höchsipreiee müssen unter­
schritten werden, wenn sich die Arbelteii 
auf mehrere regelmäßig wiederkehrende 
Leistungen erstrecken. Werkstoffe und 
Zutaten, die der Betrieb dazu gibt, dürfen 
nur nach der nachweisbar verbrauchten 
Menge zum Einkaufspreis und mit einem 
Zuschlag von 20 v. H. berechnet werden. 

usw. 
schwernlssfi kann vielfach mit einfachen 

sehen Vorrichtungen tut der Qualität 
keinen Abbruch. Wesentlich bei dfm 
ganzen Bauprozeß ist natürlich die An- .  ^ u j  ^ 
lieferung weitgehend vorbereiteter Bau- j 
teile, Installationen, Feneter, Türen usw. sten geschehen. Die DAF hat eine Aktion 
Wie lange dauert nun die Herstellung 'entwickelt, die die Aufdeckung von Lei-
eine« Rohbaus durch diese »HausJiauma- [ s 'ungshemmnissen aller Art zum Ziele 
schine«? Nach dem Bauzeitplan für Bau- ^at und zunächst versuchsweise In 46 
block«, bestehend au« acht Haiiseinh«!-
ten (Erd- und vier Obergeschoese) wer­
den zur Rohbaufertigeteiiung des Kopf-
und Endhause« je IV2 Woche, für die 
übrigen serh« Hiiuser Je eine Woche 
benötigt. Dieee Fertigungszeiten kann 
man nach entsprechender Zeit der Ein­
arbeitung noch herabdrflcken. Für den 
Innenausbau sind etwa zwei Wochen 
notwendig, so daß Insgesamt für die 
Herstellung eines Fünffamilienhauee« 
etwa drei Wochen genügen.« 

Was die Arbeit erschwert 
Nicht nur durch Unfälle, die trotz 

Krieg und fvlehrhelastung dor Schaffen­
den sich nicht wesentlich erhöhten, auch 
durch Arbeitserschwernisse Ist die Er-

Betrlehen erfolgte. Von rund 20 000 Ge-
folgachaftsmitgliedern wurden über 
22 000 Meldungen abgegeben. Davon 
konnten 89% sofort oder in kurzer Frist 
erledigt werden. Den 46 Versuchsbetrie­
ben sind Inzwischen viele Hunderte in 
allen Gauen des Reiches mit gleichem 
Ergebnis gefolgt. Bei den Leistungs­
hemmnissen steht an erster Stelle die 
schlechte oder fehlende Belüftung und 
dadurch hervorgerufene Staubplage, dann 
folgen der schlechte Bauzustand von 
Treppen und Fußböden, Raummangel, un­
zweckmäßige Beleuchtung, fehlende 
Hilfsmiltel zur Arbeitserleichterung. Die 
Aktion soll in Zukunft noch mehr in 
den Dienst des Arbeitsschutzes gestellt 
werden. 

Heimarbeit in Gruppen 
Wie die „Bankwirtschaft" mitteilt,  sind 

bei den Vorsitzern der Ristungskom-
miskionen ,,Arbeitsgruppen für Kriegs­
heimarbeit" gebildet worden, die fest­
stellen, welche Fertigungen ihres Be­
zirks in Heimarbeit verlagert werden 
können. Sie sorgen dafür, daß den Be­
trieben die angeforderten Heimarbeiter 
zugewiesen werden. Sind nicht genügend 
Heimarbeiter vorhanden und ist ein ört­
licher Kräfteausgieich nicht rntjüch, so 
beantragt die Arbeitsgruppe beim Vor­
sitzer dor Rüstungskommission einen 
bezirklichcn oder überbezirklichen Aus­
gleich herzustellen. Neben der häuslichen 
Verrichtung wird besonders die Grup­
pen-Heimarbeit gefördert, also die Ar­
beit in örtlichen Arbeitsgruppen, in Ge-
meinschdftswerkstätten, in Ncihsluben 
der Frauenschaft oder in Schulen und 
Gaststätten. Die Beiriebe werden Zwi-
schenmeiater anstellen, um die nötigen 
Anleitungen zu geben, geeignete Heim» 
arbeitur werden als „Vorarbeiter" ange­
lernt, An verkehrsnünsUgeii Plätzen soll 
ein Netz von Verteilungs- und Annalime-
stellen neschaffen werden, das gielch-
•/eit | ig die Rerafung der Heimarbeiter 
uno die Prüfung der riefertigten Waren 
vornehmen soll. 

Sport und Trumen 

London-Dover-Express entgleist 
»Ein auf dem Bahnkörper zu spät wahrf^cnommenes Hindernis« 

Wie die Londoner Zeitung »Daily Te-
Itjgraph« erst jetzt meldet, verunglückte 
am Mittwochabend der London-Dover-
Expreß, in dem sich über tausend Per­
sonen befanden, zwischen Gillingham 
und Sittingbourne. 

Kurz vor einer Brücke habe, so berich­
tet das Blatt,  »auf dem Bahnkörper ein 
zu spät vom Lftkomotivführer wahrge­
nommenes Hindernis« gelegen, in da« 
der Zug mit einer Stundengeschwindig­
keit von über 90 Kilometer hineingefah­
ren sei. Die Lokomotive mit den näch­

sten beiden Wagen seien eine Böschung 
heial>ge«türzl, während die übrigen Wa­
gen entgleieten und sich zum Teil liber-
schlugen, Die ReHungsarbeiten seien 
noch nicht abgeschloseen, so daß auch 
die Zahl der Toten und Verletzten noch 
nicht endgültig feststehe. 

Selbstverständlich muß sich das eng­
lische Blatt darübei ausschweigen, ob 
»das zu fipät wahrgenommene Hinder­
nis« vielleicht ein plötzlich niederge-
saustes V 1-GeschoU gewesen ist. 

l)eobfichtet wordon, wurde gestellt und 
verhelftet. Vor dem Sondergericht war 
fler Angeklagte in vollem Umfang gp-
sländig, bestritt al>pr, rl^n Hof bereits 
mit der Absicht zu stehlen betreten zu 
hrtben. Er halte außerdem zu seiner Tdt 

; nicht die unmittelbaren Auswirkungen 
I Hnos Fliovie iingriits ausgenutzt. Da» 
! Haus war vor fasi einem Jahr vo^n den 
I Eigentümern vorlassen worden. In dieser 

Zeit hätten .sie ihr Einc. 'ntum in Sicher­
heit brinnen sollen Trotzdem durfte sieh 
der Angeklagte d e herumliegenden Sa­
chen nicht cineignen, rlenn auch Gegen­
stände in den Trümmern eines Hauses 
sind nicht herrenlos. 

Rechtswahrer au! der Lokomotive 
Der Präsident der Rerichsbahndirektiou 

Linz hutte Richter und Staatsanwälle 
unter Führung des Oberlandesgerdchts-
präftidenten oingolädsjn, um sie mit dem 
verari/twortungsvollen Beruf des Eisen­
bahners vertraut zu machen. Es wurde 
den Rechtswahrern dabei Gelegenheit 
geboten, durch Fahrten auf Lokomotiven 
Einblick in den schweren Dienst d«s 
Lokomotivführers und* Heizers zu gewic-
uea. 

Hitlerfunge als Retter 
Bei einem Bootsunglück auf dem Rhein, 

bei dem von den vier Insassen drei er­
tranken, zeigte ein Hitlorjunge aus Wis­
sen a. d. Siog hervorragende Geistosge-
gcnwart und Tapferkeit. Als er einen 
Verunglückten auf dem Fluß treiben 
sah, warf er kurzentschlossen die Klei­
der ab und sprang Ins Wasser. Es ge­

lang ihm unter größten Schwierigkeiten, 
den Mann ans Ufer zu bringen und zu 
retten. Der brave Junge hat sich erst 
kürzlich in seiner Heimat als Lebensret­
ter hervorgetan. 

Sachen im serstörten Haus 
Vor dem Sondergericht in Köln hatte 

fleh ein Mann zu verantworten, der we­
gen Diebstahls zu sieben Jahren Zucht­
haus verurteilt wurde, aber nahe daran 
war, wegen Plünderns dem Kopf zu ver-
Lierem. 

Der Angekla/gte war durch ein« zer­
störte Hofmauer in ein vor elf Monaten 
durch eine Fliegorboinbe vernichtetes 
Haus getreten, da« er sich aus Neugier 
näher anse.hen wollte. Er gelangte dabei 
auch In den unverechlossemen Keller, wo 
er zwei Dameiiröcke, eine Drillichjacke, 
ein Herrenhemd und einen Kopfkissen­
bezug liegen sah und mitnahm. Er war 

Inseklenstirhe dürfen nicht aufgekratzt 
werden. Wer jetzt über d.o Straßen geht, 
kfinn oft sehen, wie • leichtsinnig Mäd­
chen und Frauen an ihren unbestrumpften 
Deinen Mückenstiche auigpkrritzt haben, 
so daß Entzündungen enlstehen. Anstatt 
den kurzen Juckreiz zu unterdrücken, 
haben sie sich Wunden beigebracht, 
durch diS d«r Körper schwer infiziert 
worden kann. So starb jetzt in Darmstadt 
eino junge Frau, die sich auf diese Weise 
eine Blutvergiftung zugezogen hatte. 

Wieder fünf Todesopfer durch Methyl­
alkohol. Obwohl in der letzten Zeit über­
all darauf aufmerksam oemacht wurde, 
wie überaus giftig Methylalkohol ist und 

I daß man djher Schnaps unbekannter 
Herkunft meiden solle, lee-ten nun in 
Bromberg sechs Personen eine solche 
Flasche, die 'im Schleichhandel erworben 
worden war. Fünf der Trinker starben 

' nm nächsteri Tag. der sechste ringt mit 
dem Tode. 

Die ersten Pflichtspiele 
Die erste Spieirunde der stturlfichen 

Fußballmeisterschaft 1944 45 Heß dftn 
SpietbetrWb wieder auf vollen Touren 
iiiufen. 

In Marburg errang Reiichsbahn Mar­
burg über Rapid Marburg mit 4:1 (2:0| 
einen vielbeachteten Sieg. Das zweite 
Spiel in der Gruppe Süd zwischen der 
BSG Frlfail und dem MSV Wind:«chgraz 
entfiel und wird später nachgeholt wer­
den. 

In der Gruppe Mitte feierte der stei-
riache Meister, Reich».bdhn Graz, uljer 
oen GAK mit 9:0 (3:0) einen überwälti­
genden Sieg. Puch biachte da« Kun«it-
slück fertig, Sturm mit 2:1 (U:ü) knapp 
zu schlagen .Rosental «iegte in Leibmlz 
mit 2:0 (0:0). 

Auch in der Gruppe Nord gab es eini­
ge überidschende liigebniSie, So behielt 
die KSG Knittelfeld über die BSG Dona-
wilz 6:1 (0:1) die Oberhand und Reichs­
bahn Mürzzuschlag schlug Bohler Kap-
fcnborg mit 4:2 (3:0). 

* 

RelchsJugendfUhrcr in Preßburg. Die 
Deutsche Jugend in det Slowakei voran-
stältete auf der Deutscnen Kdniplbahn 
in Preßburg ihre zweiten Sommerkampl-
spiele. Der Schluöveranstaltung wf hü­
ten der deutsche Gesaiidte Ludin, 
Volksgruppenführer Küriujsin und 
Reichsjugendlührer Axmann bei. 

Der Wiener Frauen-Handballmeisler 
Danubia trug am Sonntag ein Spiel ge­
gen eine Wiener Gauauswahl aus, zu 
dem er ohne seine bewahrten Kräfte an­
treten mußte. Das Spiel ergab ein ?;7-
Unentschieden. 

Wiener FuBhall. Im Wiener Doppel­
spiel vor 10 000 Zuschauern waren 
Admira 5:0 über den FC Wien und 
Austria über den matt spielenden R.ipid 
mit 1:0 siegreich, während der LSV 
Markerödorl die zweitklassigen Rotster-
ne mit 7r0 überfuhr. Die Vienna gab der 
Post schließlich mit 8:2 das Ndchsehen. 

Das Zwei-Slunden-Mannschdftsfahren 
bei den Aschenbahnrennen im Neu­
köllner Stadion gewannen Saagei-Jähr-
ling mit einer Leistung von 64 km und 
33 Punkten, 

In Preßburg begann am Samstag der 
erste Schwimmländerkampf n diesem 
Jahr mit den ersten Begegnungen zwi­
schen Ungarn und Slowaken. Die Ungarn 
gingen schon am ersten Tag in Führung 
und zwar 22:11 bei den Männern und 
25:11 bei den Frauen. Dafür warteten dio 
Slowaken mit einigen neuen Rekorden 
auf. Im Wasserball siegten die Ungarn 
mit 8:1. 

Kote Jäger besiegt. Die bekannte Sol­
datenelf »Rote Jäger« war bei WesUaiia 
Herne zu Gast und wurde mit 3:2 knapp 
geschlagen. 

In Heidelberg trugen die Fechterinnen 
von Mannheiim, Karlsruhe und Lr.lir mit 
Heidelberg einen Vierstädiekanipf aus, 
den Mannheim s:egre.ich beendigte. He;del-
berg kam auf den zweiten Piat?. 

I Lichtspicl-Theater | 
• FUr JuBBndl. nicht lugelait. •• FUr 
lucendl. untir 14 1. nicht luutlatisn. 

8UR0-LICHTSPtELE. l l eu t t ;  15, 17.30, 
IY.49 Uti r .  Fc i i i ruf  22-ia. — Sybi l le  
Schmitz ,  Kur l  Lt idw,  Dicht  Hr l tz  und  
KIse  Wauner  In  e inem te iz i inüen  Lu&t-
&ple! launiger Eliitäljc Ol« Hoch-
ilaplerm. •• Sondervtransialtunusn 
Dienstaii und Mittwoch tHgl. 12.45 
Uhr:  johanut ik  HctKlerK,  Uora  KU'  
mar ,  F l la  Uci ikhof i ,  Paul  Kemp unU 
Fr i tz  Kümper»  in  der  lus l lecn  Ton-

^ l i l ra -Opefe l tc :  lmnnr  nur  Du.  np i  

•SPLANADI-LICHTSPIfLE: Tttellch 15, 
17.30,  10.45 Uhr .  Erk taul führunel  
Wenn Off  lungc  Wiln biUht .  Nucb 
dem LuBtfp lo!  von  Dlörns t lc rne  BIbrn-
ton  mi t  Hennv Por ten .  Ot to  Gebühr ,  
Rene Del lRcn,  Mar i i in  v Ditmnr .  • •  

^erboten  i<i r  aus ländische  Arbei te r  
a l je r^  Nat ional i tä len i  

l iCHTSPIElE BRUNNDORF.  Bis  e in^rh l .  
Donner t tHf ; ,  j eden  Tbr  um 19 15 Uhr  
DonaumilBt l l tn .  •  — Bis  e inschl .  
Donnerstag um 17 Uhr Pal und Pa« 
(achon ichlaopn sich durch. 

' iURGLICHTSPIELE CtlLI ,  Sachsenfe t -
de ts t raHt  AchluTixt  Neue  Sple l /e l -
ten ;  Wochentags  17  und 19 .15  Uhr ,  
Ennn-  und Feiertaet  14.45 .  17  und 
19.15 Uhr. Bis 21. AURust: Anc«-
Hka,  mit  OiRn Tschechowa.  Albrecht  

__Schönhals ,  Mar ina  v .  Di lmar .  •  _ 

FILMTHEATER METROPOL CILLI. Spleth 
l e i t ;  W.  17  und 19 .15  Uhr :  S .  14 .^5  
17  und 10 .15  Uhr .  Vom 22.  b is  24 .  
Augus t :  Arz* aus  Laldtnsct iaf l ,  mit  
Albrecht  Schoenhats ,  Kar in  Hardt ,  
Hans  SÜhnIver  u .  a. •  _ 

XiCHTiPIELTHEATCtt OURKPELD. Vor-
i tc t luneen;  Wochenlaxi  18 .30  Uhr ,  
Sonn-  und re ie r taes  10 .  15 .  18 .30 .  
n iens laR.  den  22  und Mit twoch,  den  
2^ .  Aui^us t :  lugend.  Nach dem c te lch-
namlqen Schai i sp ic l  v  Max Ha^he  m.  
Kr iBt lna  s t ldcrhaum,  Hermaim Braun.  
Eucen  Kl l ln 'c i .  Werner  Hin?  u .  a .  •  

iON-LICHTSPIRLE STADTTHEATER. 
Pi l tau.  Sple lzBi t ;  Wnchentags  17  
19 .45 .  SonniHCS 14 .30  17 .  10 .45  Uhr .  
Diens la t ; .  22 .  b is  nonners ta i r ,  54 .  
A ' iTui t :  Hant  Alhers ,  J lans l  Knotek ,  
Heinz  RUhmann in  dem spannenden 
und verb lüf fenden Dctekt iv l i lm P i r  
Mnnn dti Shertflck Holmet war. pO 

CfCHTSPIElE TUFFER 22.  b t*  24 .  Au-
f;ust: StSrker als die LItlit. • 

Ver«?chiedenes 
Elaktr. Bohraggrcgale wie Komprisso-

ren  und Bohrmaschinen ,  neu  oder  
( tebrauchl .  Reßehenenfa l l s  auch  repa-
ra turbedl i r l t iK,  zur  Durchführung vor-
dr lngl ichor  SprenRarbel lcn  wie  Qe-
bäude^prcnRungen und Sto l tenbnu 
schnet l s tens  zu  kaufen  oder  zu  mie­
ten  xesucht  Angebole  e rbe ten  unter  
„Dr .  L  IBOl l"  an  „0 ' ; taR"  Anz.  
Ges .  Wien  1  ,  S lneers t ruDe 2 .  5455 

Danksagung 
Für  d ie  Violen  Beweise  

herz i tchcr  Ante i lnahme aniao-
l ieh  des  HelmeanRcs  unseres  
l iehen  Gat ten ,  Vaters  und Oru-
vaters .  des  Herrn  MARTIN 
HENTSCHITSCK,  sowie  fUr  d ie  
scht inen  Kranz-  und Blumen '  
spenden,  sprechen  wir  h ieml l  
unseren  t ie fempfundenen * Dank 
aus .  Insbesondere  danken wir  
der  Det r lcbsfUl i rung Hi id  Oe-
lo lKschaf t  der  Pu .  t .udwie  Franz  
u .  Söhne  sowie  der  i laasre-
meinschal t  ( i527  

Marburc-Dr . ,  den  31 .  Aueus t  
1944.  

FamHIe  HENTSCHITSCH.  

Auf  das  Ichwers te  K^t rof fen ,  
I tehen  wir  a l len  Verwandten ,  
Freunden und Bekannten  d ie  
t raur ige  Nachr ich t ,  daß  uns  un­
te r  l ieber ,  sonniger  lunse  

Alfred! Flies 
am 20.  AUKUSI 1044 Im 4 .  Le­
bens jahre  unerwar te t  für  immer  
ver lassen  ha t .  Die  Beisc tzuni ;  
des  a l t /u t r l lh  Dal i ineeüaneenen 
f inde t  am Dlens ta« ,  den  32 .  
Augus t  1U44.  am s täd t i schen  
Fr iedhofe  s ta t t .  

Ci l l i ,  den  2 t  Autu i t  1944.  

In  t ie fer  Trauer ;  Rat I  nnd  
Al i r td  Fl la« ,  Rltern ;  •a r l ruda  
Ftfii, OroQmuttcr; loitf Fllai, 
Onkel: Familien: Rtgnar, La-
ichak und a l le  übr igen  Ver­

wandten  3450 

Tic i  be t rübt  eeben  wir  d ie  
t raur ige  Machr i r t i i ,  dnH mein  
l ieber  üot to ,  unse '  Vater ,  OroD-
va ler ,  SchwIeKervalar  und  Bru­
der  Herr  

Franz Lakosche 
Tlachitrmalilar und Bisliitr 

uns  im 70 .  Lebens iahre ,  nach  
lanRem,  schwerem Leiden  f l t r  
immer  ver lassen  ha t .  Die  Be-
erd lKung f inde t  am Diens tag ,  
den  22 .  Augus t ,  um 17 Uhr ,  
am Fr iedhofe  in  Ras t  s ta t t .  

Ras t ,  MatbuTK,  am 21,  Au­
gus t  I9 ' t4  

In  t ie fs te r  Trauer ;  Antonia La­
kosche ,  Ont t ln ;  Paul ina  und 
lus i ln i ,  Töchter ,  und  a l le  Ut i r i<  

een  Verwandten .  6542 

X Amtliche 
Bekanntmach ungen 

Meldung von Männern und Erauen 
für Aufgaben der Reichsverfeidiffun^ 

El  bes teh t  Veranlassung,  nochmals  darauf  h lnzuwcl . sen ,  
daO nach  dar  2 .  Vetordnuni ;  dos  Oonera lbcvol ln idchl ie -
en  für  den  Arbei t se insa tz  l lber  d ie  Meidunn von Män­

nern  und Frauen  für  Auff tnben  der  Kcichsvcr te ld iennf ;  vom 
10 .  Juni  1944 auch  d ie jen igen  Persoren  meldepl l lch t tg  
l ind ,  deren  Arbei t sze l t  in  se lbs tVndiRer  oder  abhänei -
^ar  Beicht t t t igung weniger  a l s  48  Stunden in  der  Wuche  ^  
bet r lu t .  Somit  la l len  auch  d ie  Arbei t skräf te  unter  d ie  
Meldepf l ich t ,  d ie  bere i t s  im Vor lnhre  auf  Orund der  
e i l ten  Meldepf l ich tvcrordnung In  Arbel t  gese t r l  wurden ,  
l i e  aber  en tweder  von Anlan« an  oder  von e inem spH-
te ren  Zei tpunkt  ab  weniger  a l s  48  Stunden a tbe i ien .  Auch 
d ie lan lgen  s ind  meldcpf l ich t ig .  dU s ich  im vor igen  lahr  
zwar  Rcmelde t  haben ,  se i ther  aber  aus  i rcendwelchen  
Gründen vom Arbei t se insa tz  bef re i t  oder  ze i tweise  zu-
r i lck jes le l i t  worden  f . inr t  

T lefer ichUt ter t  ( teben  wir  d ie  
t rnur lKc Nachr ich t ,  daß  unser  
Uber  a l les  ge l ieb ter  Qat te ,  Va­
te r ,  Sohn,  Bruder  Onkel  und  
Schwaset ,  Herr  

Johann Zwirn 
am 20 Augus t  um 17.30  IHir  
auf  t rag ische  Weise  verunglückt  
i s t .  Wii  be t ten  unseren  l ie ­
ben  Toten  am Diens tag ,  den  
22 .  Augus t ,  um 17  Uhr ,  am 
Fr iedhofe  in  Brunndorf  zur  
le tz ten  Ruhe .  

Brunndor l ,  am 21 .  Aug.  1944.  

In  t ie fer  Trauer :  Stef f i ,  Oat t in ;  
Harbert ,  Sohn;  Blas ius  und 

Juliane Zwirn, Eltern; Ladl-
ilaut, Bruder; Margareihe, 
Schwäger in ;  Karol lna ,  Nic l i te ;  
Rolmupd,  Neffe;  Franz und 
losa la  Korbun,  Onkel  i ind  
Tunte ,  sowie  a l le  übr igen  Ver­

wandten  6551 

Danksaguni^ 
Für  d ie  l iebevol len  Beweise  

der  Ante i lnahme an  dem 
schmerz l ichen  Ver lus te  meines  
ge l ieb ten  Gal ten  und Vaters ,  
des  Herrn  FRANZ PACHER, se i  
a l len  aul  diesem Wege mein  
Innigs ter  Dank ausgesprochen.  
Insbesondere  danke  ich  der  Ge­
fo lgschaf t  der  S t rafans ta l t  und  
des  Oer ich tsgcIHngnl i ses  Mar-
burg-Dr . ,  d ie  meinen  SchmerK 
durch  Tei lnahme an  der  Bei -
Setzung sowie  durch  Blumen ' ,  
Kranz-  und  Geldspenden mi l ­
der ten .  Auch a l ten  Freunden 
und Bekannten  danke  ich  in­
n igs t .  6525 

Rotwein ,  den  21 .  Augus t  
1944.  

HELENE PACHER, Gat t in ;  
ALOISIA u. ANDELA, Kinder .  

1 Familien'-Anzeii'en |  klertes  Elsenklndor-
I '  l ia t l  l ind  e iek i r i -

Laapold Slaiicah und Laura Slaiacek, Doppe^ko-
geb  Beekman,  grUBen a l s  Vermähl te t  ^her  tür  Rundfunk-
Marburg-Drau ,  den  19 .  Augus t  1944.  |pn ,pfänge ,  | , i , t  

Wir  haben  uns  ver lobt l  Olli 
und Hau» Lurgar .  Marburg-Dr . ,  Leo-i"' '" £ $ 
ben im Augus t  1944.  6526 ' ' -  «41814 i  

Bc  Va p  f  B 

MclMratoilunt gn^ Inansprychnahm* van IntlklMM nd 
ui ib  Mki i t t i .u iUKVvgLgvnsiJ i idan  

Uff l  den  vorhandenen Ues iand  säui i l lcher  i r / t l i cher  und 
/ahnVrzt l icher  H 'nr lch luns^-  und Hühandlung '<gC( 'ens tande ,  
z .  B .  Rt in tgenappara te ,  e tek t iomedlz in i iche  ner . i te ,  ä rz t ­
l iche  Ins t ru i i icn tc  usw.  zweckmäßig  und p lanvol l  für  d ie  
gesundhei t l iche  Uel ieuui ig  dui  Hevi i lkcrung e in7u.se l7cn ,  
werden  g tmäß Paragraph 25  des  r te ichs lc i« tu i ig<:se ' ;e t7es  
mi t  sofor t iger  Wirkung auf  d ie  nni ' c r  der  Kr iegsverhä l t -
n isse  a l le  Get^c i i s i r tnde .  d ie  Arz te  (Hei lprakt iker )  und  
Zahnt t r i le  (Dent i s ten)  zur  ges i indhei t l ic t iLi i  I3e l r i i iung  der  
Bevölkerung brauchen,  beschlagnahmt  

Von der  Beschlagnahme »c idun a lso  n tc t i t  nur  Ärz te  
(Hei lprakt iker )  und Zahnärz te  (Dent i s ten)  b«t rof lcn ,  son­
dern  mi t  Ausnehme der  be i  dem ein*; t l i lä i ! iRcn Handel  und 
be i  den  Hers te l le rn  voihanderen  Bes tände  d ie  gesamte  
Ziv i lbevölkerung Insbesonders  Krankenans lnKen,  mediz in i ­
sche  Ins t i tu te ,  Bndebet i iebe ,  ä i / t l i che  Hi l l sberufe ,  das  
kosmrt i schc  Gewerbe  u .  a . ,  wie  ihe ih in ip t  a l le  Pr iva tper -
<onen,  d ie  im Bes i tze  so lcher  ( iegenf län i i -  s inr i .  

Die  Beschluenahme hin  d ie  Wlr l iung .  daß  I ' cchtsge! ich .1 l te  
dber  d ie  beschlagnahmten  Gepens tärdc .  inshcsnnJ j rs  Ver­
kauf ,  Ver le ih  oder  Verschenkut ig .  n ic l i l ig  s ind  und daß  
ohne  n ' . e lnc  Oenchmigung ke iner le i  Verär i i ie runcen  an  der ­
ar t igen  Uegens id i iden  vorgenommen wcrOtr  dUrlen .  Unbe-
hindor t  I s t  der  wei te re  Oehra i ic l '  dor  hes ;h l« i (nahmlen  
negons tände  durch  den  Bes iUer  oder  le inrn  Sle l lvec l re -
te r .  Eine  Ver tügunp i iber  d ies .»  Oui 'en« ' .1ndc  kann nur  
mehr  durch  meine  Diens ts te l le  a l s  zus tändl t je t  Bedarf*-
s te l le  gemäß Paragraph 15  des  Reichs le l s tungsgeie lzes  e r -
fo lR 'n  

Der  Ralchss la t tha l tPr ,  l . andeswi ' t f rha l t samt  Idr  den  
Wehrwir t fChf i f t shcHrk XVil l ,  Sa lzburg .  34SS 

KLEINER 
ANZEIGER 

Realitäten 
t i l i a  tcbOntn Baalli samt  Vieh  ^  und 
Samen für  das  nächs te  fahr  per  sofor t  
wegen Fami l lennngelezenhel t  In  Pacht .  
^n t r i ige  an  Franz  Koncdi tz ,  Podra i  21 ,  
Pos t  E ichta l ,  Unters te ie rmark .  5454-2  

Zu kaufen gesucht 
Lai lkra i lwaqen, '  Holz-Oenera tor ,  zu  
kaulen  gesucht .  Marburger  Ver lags-  u .  
Druckere i -Ges .  m.  b .  H.  Marburg-Drau .  

Stellengesuche 
Ullaniliuchhaltar In  vorgorückten  Jah­
ren ,  a l le ins tehend,  sucht  passenden 
Pos ten  in  der  Unters te ie rmark .  Bes te  
Zeugnisse  und Referenzen .  Gef l .  An­
böte  unter  „e in t r i t t  i ederza i t "  an  d ie  

6442-5  

Vie lse i t ig  durchgebi lde ter  Kaufmann, 
Bllanzbuchl ia l te r .  auch  in  a l len  ande­
ren  kaufmännischen  Fächern  vol lkom­
men ver t rau t ,  d i spos i t ionsfähig ,  sucht  
verantwor t l iche  Tät igkei t  in  Indus t r ie  
oder  Oioßhondei  Ant rag  e rbe ten  un­
te r  „Sehr  gewissenhaf t"  an  d ie  M.  T .  

6441-5  

Kaufmännischer  Anieslaltter, bewan­
der t  In  a l len  e inschlägigen  Arbei ten ,  
wünscht  s ich  zu  ändern ,  uef l .  schr i f t ­
l iche  Anträge  an  d ie  „M.  2 ." ,  un^cr  
, ,Kaufmännisch" .  6531-5  

Offene Stellen 
DIt Elnilallunq van ArhilltkräMan Ist 
in dia Zustimmung dit luständlgaii 

Arbajtiamtai gebundan 

Gaithautkttchln und KUchenmadchen für  
sofor t  gesucht  Adresse  in  der  M.  Z.  

64112-0  

Tapailarar-Lahrlunga wird  sofor t  auf ­
genommen be i  Anton  Tschor ln  sen . ,  
Lendgasse  3 ,  Marburg-Dr^  ^  0497-f l  

BetcbMaBer ln ,  e rns t ,  gewissenhaf t  und  
energ isch ,  d ie  womögl ich  schon In  d ie ­
sem Pache  tä t ig  war ,  wird  dr ingend 
ge iucbt .  Kurans taH Bad Radeln .  —0 

KHchln  für  Oefolgschaf t sküche  130 b is  
.10  Personen)  gesucht .  Ant räge  mi t  Le­
bens lauf  und  Zeugnisabschr i f ten  zu  
r ich ten  an  d ie  Kurans ta l t  Bad Radeln .  

Schlossar ,  gu ter  Facharbe i te r  für  Ma-
schinenrepara turcn ,  wird  dr ingend ge­
sucht .  Wohnung vorhanden.  Ant räge  und 
Gehal t sangabe  an  d ie  Kurans ta l t  Päd  
Radeln .  _  —f* 

Bet r leb tschlo i i t r ,  Kr iegs inval ide  oder  
Pencionis t ,  für  Fabr ik  in  Marburg  dr in­
gend gcsucht .  Ant räge  unter  . .Vie lse i ­
tig" an die M._Z. 3370-FL 

Kraf l iaHr t r  für  LKW, nüchtern  und 
ver läß l ich ,  wi rd  ab  sofor t  anges te l l t .  
Ant räge  s ind  zu  r ich ten  an  d ie  Kuran­
s ta l t  Dad Radein .  —6 

Zu mieten gesucht 
Koi tp ta t i  samt  Wohnung,  mögl ichs t  mi t  
Klavierbenutzung,  wird  für  IS lähr ice  
OberschUler in  in  Marburg  gesucht .  — 
A^.Jn  der  , ,M.  Z ."  ^  ( )537-8  

i^wei  Sc i i i l l a r lnnen  suchcn In  Marburg  
Wohnung mi t  Verpf legung.  Besenschek 
Oer t i ,  GonoMtz  42 .  6540-8  

Wohnungstausch 
OroQes  IparherdTlmmar  gegen k le ines  
zu  tauschen  gesucht  Suppanzgasse  2 i l ,  
' ^ rbur j ' -Dr i iu^  C5HU-U 

2-z immerwol>nung,  mi t  Bad und Gar  
ten .  in  Marburg- l^fau .  gegen  ebensol ­
che  oder  k le inere  in  Graz  zu  tauschen  
gcsuchL Stadt rand  bevorzugt .  Unter  
„Dr ingend B437"  an  d ie  M.  Z .  6437-9  

Unters te l re r  lucht  möbl ie r tes  Zimmer ,  
re in .  — Zuschr i f ten  an  Knaf l t t sch ,  Ka­
serngasse  10 ,  Marburg-Dr . ,  e rbe ten .  

^ Ü534-9  

Wohnung, schön,  re in ,  abgeschlossen ,  
im Zent rum,  tausche  gegen ebensolche  
am l inken  Drauufer .  Anzufragen  be i  
Mpj ischek ,  Kärntners t raOc IS .  ^B528-9  

Schöne  Wohnung,  Zimmer  Küche ,  
Speis  und  Oar ten  in  Brunndor t ,  Nähe  
Rnpi r ip la tz ,  t ausche  für  g le 'chwcTl ige  
oder  Sparherdr immii  am l inken  Drau­
ufer .  Adresse  In  der  , ,M.  7..". 65," l3-9  

Funde und Verluste 
Chrom-Armbanduhr am 10.  8  von der  
Magdalenagas te  b is  Rotweiners l raOe 
ver loren .  Abzugeben gegen Belohnung 
be i  Wolentschl t sch ,  Magdalenagasse  f lD.  

6938-13 

Horrenfahi  r t id  i^efundtn .  Abzuholen  be i  
Schus ter ,  Ger lch tshoigasse  16 .  6541-13 

Verschiedenes 
Tausche  schf tnen ,  sehr  grof ion  Tappich  
für  gute  Nähmaschine  Drauwei le r ,  
Zwet^ndoj^er i i t taße  110a ,  Hol .  6516-14 

Ahnenpaf l -Aust i r l lqunq,  Dokumanlanba-
schaf tung.  Faml l icu lor&chungs ins t i tu t ,  
Graz ,  ü r ieska i  ßO.  3207-14 

Gebe  Damtnfahrrad  und Volksemp­
fänger  lür  4—ti -Höhren-Rundfunkemp-
ränger .  Seme,  Dlüchers t ruf le  7, Mar­
burg-Dr  r i53C- i4  

S tarken  Laul tapplch ,  5  m,  oder  zwei -
( iammigen Gasherd  odPi  Pendeluhr  
lausche  gegen guten  Anzug in  Blau  
oder  Grau ,  Mi t te lgröUe.  Anfragen:  Ge­
schäf t  Zinka ,  Vik t r inghofgasse  11  

«524-14 

Tausche  wenig  benutz ten  Tl ichspar -
herd ,  gegen  e in  Paar  Damenschuhe  — 
37 e in  Halb  — und Lederhandschuhe  — 
ß e in  Halb .  Marburg-nr ,  Brahmjgasse  
3 .  Jeden  Nachmit tag  ab  16  Uhr .  

.  6532-14  

Tausche  gutes  Damenlahrrad  gegen 
Rundiunkempfänger .  Anfr .  Gr i l l ,  Kämt-
ner&traße  9  (Sc i tze ihotgasse) .  6539-14 

I 

• Fuße verlar^gen die gleiche 
^gute Pflege wie die Schuhe! & 

.GERLACH» GEHWOL' 

Fußkrem \ 

Aufruf 
ni r  Meldun |{  von Mfinncrn itnd Frauen 

für Auf{}aben der Relch8verte1iHj.^uiJö 
1.  Auf  Orund der  2 .  und  3  V lordnuni ;  des  Gcncta lhe-

vol lmächt iRlen  für  den  Arbei t se insa tz  i ihe i  d ie  \< .> . ld i i r>g  
von  .Män. i t rn  und  Frauen  tür  Auf ixnhen der  Pr i th  Ver te id i ­
gung vom 10.  luni  und  2B fü l l  1U44.  d ie  auch  in  der  l 'n -
le rs te ie rmark  Anwendung l inden ,  haben  s ich  a l le  Männer ,  
d ie  zwischen  dem 30 .  fanuar  187»?  und  dem 1 .  Aur . ;»!  1"28  
und a l le  Frauen ,  d ie  zwischen  dem 1  Auci i s t  IPHt  und 
dem 1 .  Augus t  1927 geboren  s ind  und d ie  im Reich '>^rchie t  
wnhnen,  e inschl ieß l ich  der  Pro tektora tsangehür igcn  und der  
Schutzangehör igen  zu  melden ,  wenn s ie  

a) um 1 .  . fü l l  1944 n icht  In  aKiänglger  Bes i -hül t lEuns  
s tanden or te r  e iner  se lhs tändlcen  
n icht  nachgingen (a ' ißerdem auch Rut ies tandshonn. t t ) .  

b )  am 1 .  lu l l  1944 zwat  in  e inem ahluncivon Arbei t s -
verhä t t i i i«  s tanden,  ihre  Arbei t sze i t  l edoih  weniger  
a l s  48  Stunden In  der  Wocht  be t rug  

2  Von der  Meldung s ind  vor läuf  e  zurückgcs teU! :  
a )  d ie  se lbs tändigen  Berufs tä t igen  und d ie  Heimarbei ­

te r ,  
b )  d ie  Fachschülerdnnen) .  Beruls fachschülcr t innen)  und 

Studierenden der  Hochschulen  
c )  Personen vom Lande  und von Lands tädten ,  d ie  be­

re i t s  auf  Grund der  M:»Pnahmen der  Arbei t s  vn i iT  zur  
Vers tä rkung des  Einsa tzes  in  dc i  1  andwir t s rhaf t  e r ­
faßt  und auch  bere i t s  e ingese tz t  s ind  

3. Von der  Meldepf l ich t  smd fo lgende  Personen ausgenom­
men:  
a) Männer  und Frauen ,  d ie  am 22.  Juni  1144 bere i t s  Im 

f re iwi lUcen Ehrendiens t  für  d ie  deu ' tc l ie  Kr iugswlr t -
tchaf t  e ingete i l t  waren ,  für  d ie  Duner  d ieser  Tä­
t igke i t .  

b )  Ausländer  mi t  Ausnahme der  S taa ten lo^rn  
c)  Männer  und Frauen ,  d l .  in  ° 'nem Ölfent l tch  re rh l l l -

chcn  Dieni lverhä l ln is  s tehen  «owie  d ie  zur  Wehr­
macht .  zur  Pol ize i  und  zum Reichsarbe i t sd iens t  Lin-
bcrufenen ,  

d> Männer  und Frauen ,  d ie  mindes tens  se i t  1 .  lu l i  1944 
In  e inem Beschäf l lgungsvcrhä i tn is  s tehen ,  dessen  Ar­
be i t sze i t  48  Stunden odc  meh in  de  Woche be t räg t ,  

e )  se lbs tändige  Berufs tä t ige  d ie  mindes tens  se i t  1 .  lu l l  
1944 mehr  a l s  fünf  Personen beschäl t laen  

f )  Männer  und Frauen ,  d ie  in  d i r  Landwir t schaf t  vol l  
t ä l ig  s ind .  

g)  Männer  und Frauen ,  d ie  hauptberuf l ich  se lbs tändig  
Im Oesundhel l sd iens t  t ä t ig  s ind .  

h )  Geis t l iche .  
I )  Schüler  und Schüler innen  d ie  e ine  öf feni l id ie  o i ' e r  

p r iva te  a l lgemeinbi ldende  Schu 'e  f l lauptsc i iu lu .  Mi t te l ­
schule ,  Hochschule)  besuchen.  

k)  Ansta l t spf leg l inge ,  d ie  e rwerbsunfähig  s ind .  
1)  schwangere  Frauen  sowie  Frauen  mi t  e inem nnt j i  

n ich t  schutpnicht lgcn  Kind oder  mindes tens  zwei  Kin­
dern  unter  14  lahrcn ,  d ie  Im gemeinsamen Uaushal t  
leben .  Haben d iese  Frauen  iedoch ke in  Kind unter  
zwei lahrcn. so sind sie dann zur Meirtun" verpflich­
t e t ,  wenn s ie  mi t  weib l id ien  Fami l ienangehör igen  In  
Wohngemeinschal t  l eben ,  d ie  das  18  lebers iahr  
vol lendet  haben  und n ic t i t  se lbs t  beru ts tä t ig  «Ind .  

Die  Meldung er fo lg t  durch  Ausfü l lung e ines  Vordruckes .  

Dieser  Vordruck  Is t  ab  10  Augus t  1044 be i  den  Arbei t s ­
amtern  und deren  Nebens te l len  und be i  a l ten  f t rd i rhon Po­
l ize iverwal tungen (Bürgermeis te rämtern ,  in  Marburg-Stadt  
be i  den  Pol ize i rev ieren)  zu  beheben und nach  Ausrü l lung 
b is  spä tes tens  31 .  Augus t  1944 dem für  den  deT" ' l l lu ' tn  
Wohnsi lz  zus tändigen  Arbei t samt  (Hauptamt .  Nebens te l le )  
zu  Ubersenden.  

Die  Meldcpf l lch t igen  e rha l ten  nach  Ablauf  der  M-. '1dcf r l s t  
und  der  Sichtung a l le r  e ingegangenen Meldebogen durch  d ie  
Arbei t sämter  e ine  Bes tä t igung über  d ie  ordnungsmäßig  e r ­
fo lg te  Meldung.  DIe ie  Bes tä t igung,  d ie  durch  d ie  Pos t  ver ­
sandt  wird ,  i s t  a l s  Ausweis  über  d ie  Meldung sorg l l i l t ig  
au lzubewahren  Auf  d ieser  Kar te  wird  den  .Mctdepnicht igen  
g le ichze i t ig  mi t  genauer  Or ts«  und Zei tangabe  mi tee le l l t ,  
wann ihre  persönl iche  Meldung be im Arbel i samt  e r to lgen  
muß.  Zu d ieser  Metdung s ind  iMe notwendigen  Unier laecn  
mi tzubr ingen  rArhci»<bi i rh .  F . ' sn ' iknr tc .  «e lsen . iR n^er  
Kennkar le .  Inva l idenkar te ,  Rentenbescheid  Ausweise  ( iber  
Rrrufsautb i ldungen und Prüfungen usw.) .  Die  nngegchci ie  
Metdcze i t  i i t  genau  e inzuhal ten  Von der  rc rsönt ' chen  Vor­
spräche  he im Arbei t samt  oder  e iner  se iner  Nebens te l len  
ohne  Vor ladung i i t  Abs tand  zu  nehmen 

MetdepfHcht ige .  d ie  b is  1  Oktober  1944 ke ine  Bes tä t i -
gungskar te  e rha l ten  haben,  müssen  annehmen.  d . iB ihr  
Meldebogen be im Arbei t suml  n ich i  e ingegangen i s t  und  
müssen  s ich  e rneut  dor t  melden  

Umquar t ie r te  haben  s ich  be i  dem Arbel t samt  zu  melden ,  
in  dessen  Bezi rk  » ie  derze i t  ih ien  Wohnsi tz  haben .  

Ora i ,  den  1 .  Augus t  1944.  783  

Dar Chat dar Zlviivarwaliuni Ii. dar Uniarslalarmaik 

Mr ••autuagta fUi Arballifraflaa 
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Hiimaüiüte Riuuistko» 

Unmöglich? 
Ist es Wirklich noch so schwer für 

einige Frauen, nun nachzumdchun, was 
viele ihnen schon vornidchten? Wir wol­
len CS ruhig zugehen, daß es auch diesen 
Voriduferinnen nicht immer leicht fiel, 
aus dem umfriedeten Haushalt herauszu-
gehcn^ um un'ei vollständig neuen Ver­
haltnissen fleißig zu schiften und dane­
ben doch noch.die Hausarbeit weiter zu 
leisten. Und es ist doch nun einmal so 
im Irben: der Mensch gewohnt sich an 
alles! An d-is Gute schneller, ^n das 
Schlechtere ndturqenuiß langsamer, weil 
wuloi williger. , ,Lnrii6glich!" das wäre 
früher die einstimmige Meinung gewe­
sen, wenn uns jemand aus blauem Frie-
denshinnnel heraus alle die Erschwer­
nisse, Ein«;chränkiingen, Entbehrungen 
usw., die der Krieg in seiner Dauer mit 
sich hrarhie, vorausgesagt hätte. Tatsa­
che aber ist, daß wir uns daran gewöhnt 
haben, verhältnismäßig schnell sogar, 
und daß es (Mejenigen am klügsten mach­
ten, die sich ohne viel Gerede auf die 
unabänderlichen Talsachen einstellten. 

Je williger man etwas tut, umso bes­
ser wird es gehen, auch das ist eine alte 
Erfahrungstatsache. Mit anderen Wor­
ten; freiwillige Arbeit ist leichter getan 
als erzwungene. Jedoch kommt es nach 
^vie vor wesentlich darauf an, daß die 
Arbeit auch van innen heraus freiwillig 
geleistet wird. Das Herz muß die Hand 
führen! Dann sinken alle in der Vorstel­
lung aufg^hläliten Hindernisse auf ihr 
tatsächliches kleines oder kleinstes Maß 
jusamn'en gegenüber der riesengroßen 
Aufgabe, die das Vaterland jetzt einem 
jeden von uns stellt.  

Werdende Postbeamte auf der Schulbank 
Freileitungen im Saal — Hören und Schreiben nicht so einfach 

Es ist ein ungewohnter Anblick, eine 
Telegraphenloitung mit ihren Isolations­
puppen und Drahten einiikal in Brusthöhe 
zu betrachten Diese Gelegenheit hat 
man auch nur in einem Saal des Post-
und Fernmeldeschuldmles der Deutschen 
Reichspost. Durch die ganze Länge des 
Sudles ziehen sich da Telegrctpliendrahte 
auf Masten, die nur so hoch sind, daß 
man stehend oder sitzend bequem an 
ihnen arbeiten kann. Zehn etwa ISjäh-
rige .Fungen stehen an diesen Übunns-
anlagen, verbinden die einzelnen Drähte 
fachgerecht und befestigen sie auf vor­
geschriebene Art an den Porzellaniso-
latoren. In einem anderen Raum sitzen 
Jungen an langen Tischen und basteln 
eifrigst an Telephonapparaten, in die 
man Störquellen eingebaut hat, um sie 
durch die .Jungen finden und behf^'-en 
zu lassen. Andere stehen in der Tisch­
lerei und machen Holzarbeiten, wie sie 
häufig in der Praxis der Reichsjiost vor­
kommen. In einem großen Schlossersaal 
sind Junoen in blauen Uberanzügen an 
Feilen, Fräsen und Flämmern. Sie lernen 
hier alle handwerklichen Fertigkeiten, 
die in der Metallbearbeitung notwendig 
sind. Wir sind hier im Werkschulunter­
richt der Telegraphenbaulehrlinge, die 
einmal Telegraphenbauhandwerker wer­
den wollen. Die Deutsche Reichspost, 
deren Arbeitsgebiete immer umfang­
reicher werden, zieht sich ihren drin­
gend benötigten Nachwuchs selbst 
heran und gibt den befähigten iungen 
Leuten beachtliche Aufstiegsmöglich­
keiten. 

Die vielseitigen Autgaben und die mit 
den Fortschritten der Technik wachsen­
den Anforderungen der Post verlangen 
aber auch dauernde Weiterbildung der 

Aufna l i fnc :  Wei lb i ld  

Der junge Nachwuchs 
Angestellten, die sich sciion im Post-
dienst befinden Beim Gang durch eine 
andere Abteilung des Schulamles, die in 
einem großen Postgebäude untergebracht 
ist,  tritt  man in Klasäen, in denen auch 

Erwachsene wieder die SthulL^ake 
drücken. Vor einem Verwaltungsiehr-
gang gibt gerade ein Oberpostinspektor 
Unterricht über den Zustetldienst. An­
wärter des Funkdienstes erhalten Unter­
richt im Fvinkhören und -geben usw. 
und auch in verschiedenen Sprachen, 
nämlich in englisch, französisch und 
spanisch, die beim internationalen Fun­
ken gebraucht werden. 

An langen Tischen sitzen in einem 
anderen Raum Mädchen und Frauen, die 
im Fernschreiben ausgebildet werden. 
Sie haben besondere Apparate vor sich, 
die Springschreiber, die neuzeitlichsten 
Telegraphieapparate, und lernen an 
ihnen „Blinci-"schreiben, wie auf der 
Schreibmaschine. Nicht nur Angestellte 
der Post erhalten diesen Unterricht, son­
dern auch Behörden und Großfirmen 
lassen Angestellte für ihre Femschreib-
abteilungen hier ausbilden. 

Diese Stelle der Reichspost, in der der 
Nachwuchs geschult und das Personal 
weiter gebildet wird, ist schon fast 40 
Jahre alt.  Im Jahre 1907 wurde das Te-
legraphenschuldmt gegründet, einige 
Jahre später wurde die Lehrwerkstatt 
eröffnet. Beide Dienststellen vereinigte 
man im Jahre* 1941 zum selbständigen 
Post- und Fernmeldeschulamt. Die Er­
folge, die es in seiner Ausbildung er­
reichte, sind auch außerhalb der Reichs­
post sichtbar geworden. So bürgt die 
Ausbildung der Deutschen Reichspost 
nicht nur für berufliches Vorwärtskom­
men, sondern auch für überdurchschnitt­
liches Wissen und Können. 

Todesfälle. In Marburg verschi^ daß 
Kaminfegerssöhnrhen Otto Knpxiche au« 
Rast 47. — Unter com Pyramidenberg in 
Marburg «tarb die iHjährirje Altersrent-
nerin Maria Efferl. — In Cilli ist der Be-
zirkssekrclär 1. R. urfd HausbeeUzer 
Markus Krainz gestorben .— In Rohilfich 
vertitcub die Gutsverwalterswitwe Adel­
heid Pirker, geb. Ebner. 

Kleine Unfalischronlk. Eine bljährige 
Besitzerin aus Augenbachdorl Gemeinde 
Hag^iu fiel von der Leiter und zog sich 
Unterschenkelverletzungen zu. — Ver­
letzungen am linken Unterarm zog sich 
durch Sturz ein lüjähriger Besitzerssohn 
aus Unten^üiz .SH, Cieineincie Zellnitz, zu. 
Beide Verunglückten wurden ins Mar-
burger (^vikrankenhaus eingebracht. 

Opfer der Drau. Der in Brunndorf bei 
Marburg, Liliencrongasse wohnhafte 
Schweißer Johann Zwirn suchte am 
Sonntag in der Drau Abkühlung. Der des 
Schwiminens kundige 28jdhrige Mann 
wurde scheinbar von einem Krampf be­
fallen ,so daß er sich nicht mehr retten 
konnte und in den Fluten der Drau ver­
schwand. Sein Leichnam wurde Montag 
bei St. Peter ob Marburg geborgen. 

Sportfilmvorführung In Pettau. Mitt­
woch, 23 August, veranstaltet die Sport-
geme'.nsthalt Pettau eine reichhaltige 
Sportfilmvorführung, die sicher alle 
Sportfreunde der Stadt interessieren wird. 
Leichlathlelik, Fußball, Handball, Tennis 
und Wintersport zeigt der Film »Macht 

mit«, ein anderer wieder die Kunst des 
Judo (Jiu-Jitsu), wieder ein anderer läßt 
die großen deutschen Me-isterschaften in 
der Leichtathletik von 1939 in ihrem 
glanzvollen Ablauf miterleben. Der Ab­
schluß bringt eine romantische Wild-
wasserfah-^t vom Triglav niif Umwegen 
über Bosnien zur Adria. 

Werft keine Obstreste auf die Straflel 
fmmer wieder ereignen sich Unfälle 
durch leichtsinnig auf die Straße ge-

I  worfene Obstschalen oder Gemüsereste, 
j Ein besonders trauriger Ffill wird be-
, richtet. Ein boinamputierter Soldat setzte 
; seinen Krückstock auf eine Kohlrabi-
I  schale unrl kam dadurch schwer zu Fall, 
I  so daß die Wunde am Beinstumpf wie-
j  der aufbrach und heftig blutete. Von 
I h ' . lfsbereiten Nachbarn wurde der Ver-
I sehrte in einen Laden gebracht, bis er 

mit dem Krankenwagen dem Hilfslaza-
rett zugeführt werden konnte. 

Vorsicht beim Orachenstelgenlassenl 
Wie vorsichtig die Jugend beim Dra-
chensteigenlassen sein muß, beweist ein 
Vorfall,  der leicht ein schlimme« Ende 
hätte nehmen können. Ein Junge hatte 
jeinen Drachen an einem dünnen Draht 
aufsteigen lassen. Der Drachen wurde 
vom Winde abgetrieben, wobei der 
Draht mit der Hochspannungsleitung in 
Berührung kam. Der Junge sank, von 
einem elektrischen Schlage getroffen, 
bewußtlos zu Boden. Zum Glück war ein 
Mann zur Stelle, der den Jungen sofort 
aus seiner gefährlichen Lage befreite, 
so daß das Kind mit dem Leben davon­
kam, '  

Mürzzuschlager Mädel im Kreis Pettau 
Schön war es im Einsatz im Unterland 

Welch neugierige Gefühle uns beseel­
ton, als wir am 20. Juh von Graz aus 
die Fahrt nach Süden antraten, das ist 
wohl klar, fuhren wir doch in unseren 
ersten Somniereinsalz. Nun ist unser drei­
wöchiger Hinsatz in der Unte steiermark 
zu Ende und w r fünl Kreiskindergruppen-
leiterinnen haben Abschied genommen 
vorn Kl eis Pettau mit seiner schönen 
Kreisstadt. 

Von der Kreisstadt aus ging es, be­
gleitet mit guten Wünschen, hinaus 'in 
diß verschiedenen Ortsgruppen. Dort war 
ja auch unser .Aufgabengebiet, wir hol­
ten die Kinrler zusimuien spielten mit 
ihnen und veranstalteten bunte Nach­
mittage und sogar mehrere Kinderfeste. 
Den Höhepunkt bildete dann immer das 
Erscheinen des Kasperls, Wie strahlten 
die Kinderaugen, wenn unser Kasperl 
siegreich den Kampf mit Hexen, Zaube­
rern und Krokodilen bestajid. Und wie 
dankbar waren uns die Vielen blond­
haarigen und blauäugigen Kinder, die 
uns ganz vergessen iielien, daß wir in 
einem Land sinfl. rlaß noch vor drei 
Jahren unter fremder Herrschaft stand 

und -in dem zum Teil die Bevölkerung 
die deutsche Sprache noch nicht be­
herrscht. Was da an Jugend heran­
wächst, geht durch unsere Erziehung und 
wird ebenso deutsch wie die Kinder im 
Altgau. 

Es war nach einem Kinderfest, als 
einer von uns etwas sehr Liebes pas­
sierte ,das so typisch ist für die Einstel­
lung und rasche Zuneigung der Kleinen. 
Durch eii>en Waldweg gingen wir mit 
den Kindern heim, an jeder Hand ein 
halbes Dutzend, denn jedes wollte we­
nigstens ein Stückerl vom der Tante ßr-
wischon. Und plötzlich d-ückte ein klöi-
no« Dimderl ganz fest diese Hand und 
sagte aus tiefstem Herzen: »Tajite, ich 
hab' Dich so viel lieb!« Und auf die 
Frage, ob denn die Tante nun immer hier 
bleiben soll, kam eine freudige Zustim­
mung. Derlei kleine Begebenheiten er­
lebten wir alle und es gab noch 
viel frohe und schöne Stunden, die inif 
alle aufzuzahlen gar nicht möglich ist. 
Sie aber sind es vor allem, die uns den 
Krejs Pettau in gutei Erimie'ung bleiben 
lassen. Inge Wallner 

»Heute Nachtdienst!« 
Hustenzuckerln um Mitternacht — Schwerer Dienst unserer Apotheker 

»Den Nachtdienst besorgt heute die 
Apotheke ,zur Mariahilf '  Mag. Pharm. '  
Max König, Tegetthoffstraße 1.« Die Tafel 
mit dieser Aufschrift findet ein Mann, 
der eilends zur nächsten Apotheke gelau­
fen war, um ein dringendes Rezept einzu­
lösen, das er vom Arzt erhallen hatte. 
Sein altes Leiden hatte ihn plötzlich 
überfallen, er suchte nach Arbeitsschluß 
den Doktor auf und hatte die Verschrei-
bung, die ihm Linderung seiner Schmer­
zen bringt, erst nach neunzehn Uhr in 
Händen, zu ein^r Zeit also, in der die 
Apotheken ihre Tore schon geschlossen 
halten. 

Eine Apotheke hat jedoch immer nach 
Ladenschluß offen, es ist eben jene Apo­
theke die »Nachtdienst« hat und deren 
Adresse an jeder anderen Apotheke er­
sichtlich ist.  In Marburg haben wir sie­
ben Apotheken, einmal in der Woche 
hat jede Nachtdienst. Besuchen wir ein­
mal eine solche Nachtdienstapotheke, 
um zu sehen, in welchen Fällen sie be­
ansprucht wird. Man erschrickt in der 
ersten Stunde und meint, es sei plötzlich 
eine Epidemie in der Stadl ausgebrochen. 
So olt schrillt die Klingeil Denn, wie je­
der weiß, haben d^e Nachtdienstapotlie-
ken ihre Türen ja nicht geöffnet, .sondern 
die Patienten müssen anläuten und be­
kommen die Medikamente durch eine 
Klappe, »So geht es nicht die ganze 
Nacht hindurch!« belehrt uns der dienst­
habende Magister, »die Leute, die jetzt 
nach Medikamenten verlangen, das sind 
in erster Linie die Berufstätigen, denen 
es die Arbeitszeit nicht erlaubt, am Tag 
das Notwendige zu besorgen!« 

Man solte nun meinen, daß eine Apo­
theke zur Nachtzeit nur in den dringend- ! 
sten Fällen aufgesucht wird. Das ist nun 
wieder leider nicht der Fall und jene 
Leute, die um Mitternacht Sturm läuten, 
um dann womöglich bloß ein Aspirin zu 
verlangen, denken dabei wohl nicht, daß 
Jies für den diensthabenden Magister, 
der sich vielleicht gerade nach Fertigung 
wichtiger Rezepte ein wenig auf dem 
Feldbett ausgestreckt hat, eine unnötige 
Belastung darstelltl 

»Natürlich ist es hegreiflich, daß die 
Menschen in der Nacht viel nervöser 
sindl« erzählt uns der Magister weiter 
und richtet ein Pülverchen zurecht, das 
einen von quälendem Husten Befallenen 
die ersehnte Nachtruhe bringen soll. »Sie 
überschätzen die Gefährlichkeit eines 
Anfalles, der ihnen am Tag mehr oder 
weniger harmlos erscheint. Dem trägt 
man Ja Rechnung. Aber sehen Sie, da 
gibt es Fälle —« 

Zur Illustration des begonnenen Satzes 
läutet die Klingel Sturm und wir können 

uns selbst überzeugen, was dies für 
»Fälle« sind, in denen die Nachtdienst­
apotheke in Anspruch genommen wird. 
»Helfens mir, Herr Apotheker —« so hö­
ren wir eine stöhnende Frauenstimme 
durch die Klappe, »meinem Mann ist so­
viel schlecht!« »Was fehlt ihm denn? 
fragt freundlich der Apotheker. »Ja mein 
Gott, bei einer Geburtstagsfeier war er 
und hat ein bissei zu viel getrunken, 
g'wohnt is ers a net mehr...« Da haben 
wir nun die Handlungsweise des Magi­
ster« ganz recht gefunden. Er schmiß die 
Klappe kräftig zu, nicht ohne vorher der 
»besorgten« Ehefrau zuzurufen: »Den Fin. 
ger soll er sich in den Mund stecken! 
Das probateste Mittel in solchen Fällen!« 

Wir haben ihm vollkommen recht ge­
geben. Dazu ist die Nachtdienstapo­
theke wohl nicht da, ebenso nicht, daß 
man um Mitternacht die Klingel in 
Alarmzustand setzt und dann — Husten­
zuckerln verlangt. Sie glauben es nicht? 
Es ist aber vorgekommen, und man weiß 
nicht, ob man dieses Vorgehen für 
Dummheit oder Bosheit halten soll. Dann 
werden auch Mittel verlangt, die sich 
der Kunde ebenso am Tage beschaffen 
kann. Dazu gehören vor allem die Schlaf­
mittel, die stark verlangt werden. Oder 
sie verlangen Kopfwehpulver, essigsaure 
Tonerde, Watte — alles Dinge, die ei­
gentlich in eine Hausapotheke gehören 
und die man sich auch bei Tag beschaf­
fen kann. 

Dann gibt es natürlich auch FÄlle, In 
denen der Apotheker die erste Hilfelei­
stung zu besorgen hat, bei einem Unfall, 
oder dergleichen. Da hört man e« schon 
der Glocke nn: draußen steht ein Mensch, 
der in Not ist.  Zitternde aufgeregte Fin­
ger strecken ein Rezept durch die Klappe 
und eine Frauenstimme fleht: »Machen 
Sie schnell, Herr Apotheker, es geht um 
mein Kind!« Der Apotheker macht sich 
an die Arbelt, ruhig und umsichtig, denn 
nur so geht es am schnellsten. Ja, im 
Laufe der Jahre erlebt der Magister wah­
rend seiner Nachtdienstzeil schon viele 
aufregende Stunden — aber auch hel­
lere Fälle, wie zum Beispiel diesen. In 
dem eine Frau um vier Uhr morgen« 
einen Schnuller verlangt, weil ihr Häns-
chen bereits über eine Stunde wie am 
Spieß schreit und die Nachbarn schon 
an die Wände klopfen . . .  

Wir stehen im fünften Kriegsjahr Im 
totalen Einsatz. Denken wir daran, daß 
die Arbeitskraft das Kostbarste unseres 
Volkes ist..  Denken wir auch daran, be­
vor wir die Klingel in Tätigkeit setzen, 
die den diensthabenden 'Nachlapotheker 
aus der verdienten kurzen Ruhe stört. 

A. 

TAPFERER UNTERSTEIRER 
Dem Gefreiten Johann Deutschmann 

a.us der Ortsgruppe Garns, Kreds Mar­
burg-Stadt, wurde das Eiserne Kreux 
2. Klasse verliehen. 

Todessturze beim EdelweiBraub. Der 
1 26jährign Briefträger Georg Laimer aus 
I St.  Wolfgang stürzte an der Südwand 
I ue« Traunsteins im Tennengebirge beim 
I Edeiweißpflücken etwa 300 m tief ab und 
I blieb mit Schädelbrüchen tot liegen, — 
1  Im Navistal stürzte ebenfalls beim Edel-
1  weißpflücken der 14jährLge Tischlerlehr-
I  ling Hefbert Alfreider aus Solbad Hall 
I  tödlich ab, 
I Vereinfachung bei den Wehrmachti-

gebUhrnisseu. Im Zuge der Vereinfachung 
der Verwaltung bat das Oberkommando 
der Wehrmacht eine Verordnung zum 
Einsatz-Wehrmachtgebührengesetz erlas­
sen, nach der auf dem Gebiete des 
Kriegsgehührniswesens folgende Voraus­
maßnahmen durchgeführt werden: 1. 
Wehrsold und Frontzulage werden in Zu­
kunft monatlich gezahlt, 2. Die Geld­
abfindung zur Selbstverpflegung im 
Reichsgebiet wird einheitlich auf drei 
Reichsmark täglich festgesetzt. 3, Der für 
einen Teil der Angehörigen der Ersatz­
wehrmacht eingeführte Abzug des Aus­
gleichbetrages in voller Höhe de« Wehr­
soldes wird beseitigt. Damit wjrd für die 
Angehörigen der FeldwfixrmacJht Und 
Ersatzwehrmacht der Augleichsbetrag 
wieder nach gleichen Grundsätzen be­
rechnet. Ausgenommen von dieser Neu­
regelung bleiben nur diejenigen Ange­
hörigen der Ersatzwehrmacht, die am 
Tage des Inkrafttretens der Verordnung, 
am 1. September, al« Verheiratete ode» 
diesen Gleichgiestellt» im Wohnort Ihrer 
Pamlhe Dienst leisten. 

Sicherung der Ordnung In den Betrie­
ben. Diese im Verordnungs- und Amt«-
blatt Nr. 16 In der Untersteiermark ver-
lautbarte Verordnxmg muß in allen 
öffentlichen und privaten Betrieben aus­
gehängt werden, Abdrucke «•ind in der 
Verwaltung der Marburger Druckerei 
und in den örtlichen Verkaufsstellen der 
»Marburger Zeitung« zum Preise von 
5 Rpf. erhältlich. 

Rückwanderer aus der Ttlrkel. Sams­
tag mittag kam der vierte Treiusport der 
Rückwanderer au« der Türkei in Wien 
an, Bs war wieder ein Sondencug, der 
am vergangenen Dienstag von Istanbul 
abgefahren ist, Rund 250 Personen, Män­
ner, Frauen und Kinder, trafen auf dem 
Ostbahnhof ein und wurden feierlich 
empfangen. Die Reise Jet ohne Zwischen­
fall verlaufen, und man hat sie den 
Rückwanderern so erträglich wie mög­
lich gemacht. Nach Beendigting der 
Feder wurden die Rückwanderer nach 
den Hotels gebracht, in denen sie vor­
erst Aufenthalt nehmen werden. 

12 Kilo Altpapier ersparen einen Baum. 
Ein Waggon Altpapier erspart das Schla­
gen von 105 Bäumen, 300 Facharbeiter­
stunden und etwa 11 000 Kilowattstunden 
Strom. Bei solchen Zahlen, die an nur 
einem Waggon erreicht werden, ist jed« 
Mühe gerechtfertigt, um Altpapier si­
cherzustellen. Und wieviel kann der Ein­
zelne dazu beitragen! Wer monatlich 12 
Kilo Altpapier aufbringt, erspart im 
Jahre einen ganzen Baum! Es gibt sicher 
yiole Haushalte, die auoh heute noch sol­
che oder annähernd solche Mengen Alt­
papier im Monat bei gewissenhafter 
Sammlung zusammenbringen. 

Alis Stadt und Lxmd 
Leibnitz. Dl« letzte Sammlung für daa 

Deutsche Rote Kreuz brachte im 
Kreis Leibnitz eine Ober SOOprozentlge 
Erhöhunq der Spenden, Einzelne Orts­
gruppen konnten ihr vorjähriges Ergeb-
ndfi um vierhundert bis siebenhundert 
Prozent erhöhen, so die Ortsgruppen 
Gamlitz, Ehrenhausen ,GleinstStten und 
Leutftchach. — Anläßlich einer Samm­
lung der Ortefrauen und der Mitarbeite­
rinnen der Kreislraueaschaftsleitung 
koocte an da« Deutsclio Rote Kreui ein 
Betrag von RM 1312.— abgeliefert wer­
den. — In den letzten 14 Tagen betei­
ligten eidh an der Nachibarschaftshilfe 
795 Frauen, Im Ernteeinsatz 222 Frauen 
und bei kleineren Hilfeleistungen für 
da« Allgemeinwohl 360 Frauen. — Zur 
Sicherstellung der Obsternte hat die 
Kreisfrauenschaftsleiterin Widmann ihre 
Orlsfrauen ersucht, heuer das Einsam­
meln der Äpfel durch die Kindergruppen 
besorgen zu lassen, da die Kinder auf 
diese Art nützlich beschäftigt werden 
können und den Bauern dann mit gehol­
fen wird. 

Es wird verdunkelt von 21 bis 5 Uhr 

Die Mädchen A ^ ̂  
1 in der X WX 
ROMAN VON E. M. M U N G E N A S T 

Nact idrucksrec t i t .  Wi l t ic lm Heyne  Ver lag  in  Dresden  

Obwohl der Organist Kamill Glock 
einmal in der Woche im Haus der Fa­
milie Ulh in der Au ersrhipn, um dort 
den Mädchen Gesanq- und Klavie-unter-
richt zu erteilen, kam Stefanie Uth häu­
fig aus r le r  Au iibrr die Knrhrr  ir:icke 
nach Ingolfingen, um mit ihm zu musi­
zieren. Siu war zweiuml/.wduziq Jahre 
alt,  hatte rotbraunes Maar, graublnue 
Augen und einen qrfichmeidiqeii Gang, 
uru dei Organist Kamill GlocK war pin 
kleines, ältliches, nervöses Männchen. 
Er wohnte in de oberen Starlt,  und zwar 
im Dörnle, einem allen Wchrturm der 
Innf'finqer S'cid'm'i.iier 

Stefanie l 'fh kletterto gern über die 
dunkle, knarrende Stiege hoch in tlen 
Turm hinauf. Meistens kam sie nach 
dem Tee und blieb, bis der Abend ;:;ch 
über das Kochertal feenkte und Tünne, 
Giebel, SchloÜfirste, Parkhäume imd 
Rebhanqe in qliihende Farben taurhtc. 

Zuweilen verließ sie abPr erst iiiich 
dem Ahenrlessen das einsam qplnqene 
Haus in dei Au, das man das Frnufn-
h«us nannte, weil dort nur Frauen wohn­
ten: Frau Ulh mit ihren vier Töchtern 
tind einer Mnqd. Und wenn Stefanie Uth 
dann die Stiege vuiu Turmzinimer des 

Organisten hinabstolperte und durch die 
Gassen der Oberstadt heimwärtswander-
te, konnte sie weintriinkenes Geplaudei 
aus dem »Ritter« und aus der itLerche«, 
qedänipfte Tanzmusik aus dem »Pfauen­
hof«, das Geflüster der Brunnen in ver-
schw.egenen Winkeln uiid das Gerassel 
der alten Turmuhren hören. Gegenübet 
der Rückseite des Schlosses st,nnd das 
Rathaus, und die Straße, die zum Stie­
bertor fiihrte hieß Schloßstraße. Stefanie 
nahm den Weg durch dio Srhloßstraße 
zum Steubentor, passierte den geheim­
nisvollen Gau der Hofapotheke mit dem 
hohen Portikus, betiat die Mariannen-
vorstadt, erreichte die Korherbrücke, 
die Korhermühle. das alte Zollhaus, das 
Irrwäldchen und uelanqte endlich in tlie 
weile, dufttrutiknne Au, in die Mühlwie­
sen, hinter denen sich auf hochanstre-
benden Höhen der Klebwald hinzog, 
über dem Galgenberg, aul dem einst die 
Inqelf.nger Fürsten zu Gericht gesessen, 
qlitzeiten die Sterne, und mitten in der 
Au, dicht am leise gurgelnden Kocher, 
lag inmitten eines hochummaue'teii,  gro­
ßen. mit Bäumen bestandenen Gartens 
das einzige Haus diesseits des Kocher: 
Das Frauenhaus oder das Haus in der 
Au, 

Der Frühl ng war längst ins Land ge­
zogen. Allenthalben sproßte, blühte, 
qrünte und leuchtete es im Hnhenlnher 
Land, und mit den Scharen der Vögel 
war«n auch die Kurqäste im Korhertal 
euiytliollüu. 

Heute hatte sich Stefanie Uth gleich 
nach dem Tee im luftigen Turmzimmer 
eingefunden. Zum erstenmal sang sie 
das feierliche Lied: »Du bist Örplid, 
mein Land, das ferne leuchtet!« Kamill 
Glock begleitete sie auf dem Klavier. 

.Seine Unterlippe zitterte vor wachsen­
der Erregung, der Kneifer mußte in der 
nächsten Sekunde von der Nase rut­
schen. Jetzt zog er die Schullern gcuiz 
hoch. Stefanie hatte zum Schlußsatz an­
gesetzt, und nun erhob sich mühelos 
machtvoll ihre Stimme. Kamill Glock 
sprang vom Stuhle auf, nestelte an sei-
nf'm Kneifer und haspelte in höchster 
Aufr<?gung: ,  »Wu-hundervoll! Ganz wu-
hundervoH! Sie müssen Sängerin werden, 
r-räulein Stelanie! U-hunbedingtl« Und 
als sie lächelnd verneinte, volltührto er 
schmerzliche Gebärden, trippelte im 
Z'mmer umher, eilte ans Klavier zurück 
und murmelte; »Wie-hiederholen wir's.« 

Sie st\nq das Lied zum zweitenmal. 
Nachher spielte er ihr einen Prestis-

simosatz aus einer eigenen Sonate vor. 
Se ne Finger wirbelten wie Trommel­
schlegel. i^in Kneifer hüpito hin und 
her. 

Beim Abschied begann er wieder: »Ich 
könnte Ihnen einen Gastspielvertrag 
verf hciffen. Führende Männer sind meine 
Freunde, und ich weiß, daß sie mein 
Urteil hochschätzen.« 

»Nein-nein, Herr Glock.« 
»Arh, wenn Sie doch dio Größe Ihrer 

Talcnlu eruiesscu küaiilutiN liel ei in dem 

ihm eigenen meckernden Tone au» und 
hob bekümmert die dünnen Arme. »Ich 
würde Sie in die Hauptstädte begleiten, 
würde mit Ihnen reisen! Meine Freunde 
sind erlauchte Diener der Frau Musica 
und würden Sie auf Händen tragen!« 

Sie wehrte lächelnd ab. »Ich habe 
Pflichten in der Au und mag vor nie­
mandem singen.« 

Als Sie über der dunklen Stiege ent­
schwand, blieb er auf dem obersten Ab­
satz stehen, preßte die Linke an die 
Brust und rief Ihr nach: »Ergebenste 
Grü-hüße an Ihre Frau Mutter und an 
Ihre verehrten Schwestern!« 

»Ich werd's ausrichten, Herr Glock.« 
Als Stefanie Ulh den Turm verließ 

und die Straße betrat, rollle gerade ein 
Auto vorbei, Sie stockte, blickte dem 
Wagenlenkor überrascht ins Gesicht, 
wandte sich jedoch gleich wieder ab und 
schritt ins Resiidenzstädtchen hinunter. 
Sie hatte in dem Automobilisten den 
Vetter Otfried Mor^l 7u »rkennen ge­
glaubt, der heuer seinen Urlaub in der 
Au zu verbringen gedachte, Mann hatte 
den Vetter erst vor zwei Jahren kenrten-
gelernl. Seine Erscheinung, seine Bil-
rlung, sein Wissen und seine Umgangs­
formen hatten einen ausgezeichneien 
Eindruck in der Au hinterlassen, und 
da er bisher immer nur für wenige Tage 
nach Ingelfingen gekommen war, freute 
man sich, daß er nun mehrere Wochen 
bleiben wolle. 

Der Himmel war rosdiarben. 

Stefanie Uth schnitt zum Schloß hinab. 
Durch Straßen und Gassen promenierten 
Kurgäste, blickten in alte Höf© mit Ga­
lerien und Wendeltreppen und genossen 
die romantischen Stimmungsbilder, dde 
hinter naiiezu jedei Ecke hairrten. 

Vor dem Rathaus wurde Stefanie von 
Bürgermeister Bürke und dem Arzt Di. 
Peter Collani aus ihren Gedanken auf­
gescheucht. Beide Herren begrüßten sie 
mit heralicher Ehrerbietung und erkun­
digten sich nach dem Biefinden ihrer 
Mutter und ihrer drei Schwestern, und 
als sich der Bürgermeister verabschie­
dete und ins Rathaus begab, schloß sich 
der lange, hagere Arzt dem Mädchen ai». 
»Ja, wir zwei!« meinte er und schüttelte 
den Kopf, 

Sie lächelte ihn freundlich an. Sie 
hatte ihn während der Wintertage des 
Öftären besucht und mit ihm geplaudert. 
Er Welt ein alter Freund dei Familie Uth. 
Er sprach immer von der Sehnsucht nach 
der großen Welt. »Ach«, hatte er letzthin 
wiedereinmal zu ihr gesagt, »wie soll b 

einem Arzt und Junggesellen hier auch 
anders ergchen? Viele Interessen und 
doch zu wenig Artedt. Viel Unter-
nehnjungsgeist \tnd doch zu wenig Ma­
terial, j<j, und vot allen Dingen zu viel 
mönchisches Leben!« 

»Heiiaten Sie doch, Herr Doktor«, 
hatte sie ihm geantwortet. 

»Gern, geni!« hatte er gekräht, »Aber 
wen?« '  

>Ein Mann wie Siel« 


